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Berlin, den 19. März 1910.
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Gegen Darwin.

MeerHaßunserer Modernen gegen die Bibel war ursprünglichHaß gegen die

Klerisei Die hat ja mancherlei Samen ausgestreut, von dem sienichts An-

deres als Haßernten konnte. Dochwirkt bei der antiklerikalen Strömungauch,un-

abhängigvon Verschuldungen des Klerus, das aus verschiedenenMotiven ent-

sprungeneStreben mit, Gott zu eliminiren. Jedenfalls ist es ein ungesunderZu-
stand, wenn die Macher der OeffentlichenMeinung Fragen der Politik und der

Wissenschaftnicht nach politischenund wissenschaftlichenGründen entscheiden,son-
dern danach, mit welcher Entscheidung man Christenthum und Kircheam Meisten
schädigenund die ,,Psafsen«recht empfindlich kränkenkönne. Jn den Laien-

betrachtungenüber unsere Strafrechtspflege(sie sind bei Grunow erschienen)
habe ich mit Entrüstungkonstatirt, daß seit 1866 das Solidaritätgefühl,das

bis dahin die Völker Europas zu einer Familie verbunden und in jedemLande

die Theilnahme sür das Schicksalder Bewohner der anderen Länder wach er-

halten habe, gänzlichgeschwunden zu sein scheine.Als Beweis führte ich an,·
daß die sonst so geschwätzigen,nach Sensationen lüsternen nach jeder Lum-

perei und jeder Moritat haschendenZeitungen nichts oder fast nichts zu sagen
wüßten über Dinge, die mich mit Entrüstung erfüllten,wie über das durch
den Geiz des BesitzersverursachtefurchtbareMassenunglückim karwiner Kohlen-
reoier und über die grausame Unterdrückungder sizilianischenHungerrevolten
und die Monstreprozesse,bei denen-von Kriegsgerichtenzusammen4669 Jahre
und 3 Monate Zuchthausverhängtwurden. Die Verbrechen der Verurtheilten
waren nur Verzweiflungthaten aus Noth; und einige edle Männer winden

zu zwanzigjährigemZuchthaus verurtheilt, weil sie mit Reden sür die Leiden-

den eingetreten waren oder ihnendurch eine Gewerkschaftorganisationzu helfen
gesuchthatten. Später hätte ich das Selbe sagen können über die brutale
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Unterdrückungder ungarischenAgrarstrikes seit 1897; im Jahr 1905 saßen
einmal 2000 Personen in Gefängnissen.(Jaray: La Question sociale en

Hongrie.) Das Kapital erlaubte seinen Tintenkulis nicht, gefährlicheSym-

pathien zu erwecken;auch hatten sich die zuletzt genannten beiden Gewaltakte

im ,,liberalen«Jtalien unter dem ,,liberalen«Crispi und in dem nicht min-

der ,,liberalen«Ungarnereignet. Jn den »liberalen«und »demokratischen«Ver-

einigten Staaten war 1886 Etwas geschehen,das mich keineswegs entrüstete,
das aber in diesen Tagen interessirt, weil es genau das Selbe war, was die

Hinrichtung Ferrets sein würde, wenn dieser Mann am Ausstand von Bar-

celona unbetheiligt gewesenund nur seiner anarchistischenPropaganda wegen

erschossenworden wäre. Am vierten Mai 1885 kam es in Chicago zu einem

Zusammenstvßder Polizei mit den dort mächtiggewordenen Anarchisten Eine

Bombe platzte und tötete einigePolizeibeamte; sechzigwurden verwundet.(Jn

Spanien sind in den letzten Jahren viel mehr Menschen den Anarchisten zu

Opfern gefallen). Der Bombenwerser blieb unentdeckt, aber vier Anarchisten
wurden hingerichtet (gehenkt,wenn ichnicht irre); weil sie Anarchisten waren-

Der Anarchismus wurde erdrückt und erstickt: und das europäischeKapital,

auch der Theil, dem die Presse gehört,konnte wieder ruhig schlafen. Eine

Ausnahme gab es von der allgemeinen Unempsindlichkeit: waren »Pfafsen«
im Spiel, dann durfte, dann mußte die internationale Sympathie sich regen-

Dem Papst gegenübergalt nicht der als heilig proklamirteGrundsatzder Nicht-
intervention (geschahihm recht; hatte er dieses Prinzip doch selbstverworfen,
weil er den Beistand zweier katholischenStaaten gegen seine eigenen Unter-

thanen brauchte); die Großmächtegaben ihm gute Rathschlägeund ermahnten
ihn, seine Unterthanen besser zu regiren Am zweiundzwanzigstenOktober 1867

wurde in Rom eine Kaserne in die Lust gesprengt, wobei 27 päpstlicheSol-

daten umkamen Zehn von den Thätern wurden zu Gesängnißstrafenvon zehn
bis zwanzigJahren, zwei zu lebenslänglicherGaleerenstrase und zwei, Monti

lund Tognetti, zum Tod verurtheilt. Von den italienischenPatrioten wurden

die beiden Verurtheilten als Märtyrer gefeiert und wurde ihre Berurtheilung

unmenschlichgenannt. Jm Parlament sprach der Minister Menabrea seine

Mißbilligung(nicht des Attentats, sondern) der Verurtheilung aus ; und die

Kammer schloßsich ihm an. Diplomatische Jnteroention verhinderte die Hin-

richtung von Monti und Tvgnetti.
Die Beiden waren allerdings nicht Anarchisten,Feinde jeder bürger-

lichenOrdnung, sondern nur politischeVerbrechergegen eine einzelnebestimmte

Regirung. Sei es nun, daß die Sorge unserer heutigen Liberalen um ihre

Mandate,die sie schonvom Manchesterthumzur Sozialpolitik bekehrt hat, den

,,Großblock«der Linken nochüber Bebel hinaus bis auf Mosts Nachfolgeraus-

zudehnenräth oder daß der Haß gegen Alles, was katholischheißt,den leyten
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Rest von Besinnung geraubt hat: im Ferrerrummel war dieses Widernatürs

liche, der Bund des Börsenkapitalsmit dem Anarchismus, Ereignißgeworden.
Die Geschichteist in Spanien passirt und Ferrer, von dem wir ja sonst nichts
wissen, ist ein Antiklerikaler: ergo ist dieser Ferrer ein edler, ein großer

Mann; ergoist seineVerurtheilung ein Justizmordz ergo sind die Jesuiten
seineMörder; ergo haben die Regirungen der Kulturstaaten gegen die spanische
Pfaffenwirthschaft einzuschreiten!Dieser brillante Kettenschlußlag dem Feuer-
rurnmel zu Grunde. Doch Das ist hier ja zur Genüge erörtert worden. Jch
möchtemir nur eine kleine Ergänzung erlauben: eine Vermuthung über die

Motive der pariser Drahtzieher, die den europiiischenRummel inszenirt haben.
Das französischeGroßkapitalhat den Feldng der Jakobiner gegen die Kirche
unterstützt,weil man so die ftürmischfordernden Arbeiter mit der Ausrede:

,,Zuerft müssenwir die Republik vor der klerikalen Gefahr sichern«,vertrösten
konnte. Die Jakobiner haben nun (wie ichschon in dem soeben als dreißigstes

Vändchenvon Dr. Martin Bubers »Gesellschaft«erschienenenBüchlein»Die
Partei« gesagt habe), zu sehr gesiegt: die französischeKirche liegt zerschmettert .

am Boden. Rhodus ist da und die Blockleute sollen tanzen. Altersversicherung
der Arbeiter und Einkommensteuer liegen dem Senat vor. Jn dieserKlemme

hat man nach einem Strohhalm gegriffenund zu einiger Ablenkung der Ar-

beitergemüthervon dem nun schon aus nächsterNähe winkenden Ziele die

Wuth gegen die Klerikalen aufs Neue entfacht: gegen die Klerikalen in Spanien.
Am deutschenRummel war Zweierlei rechtspaßhaft: der Ritt des Don Quijote,
der sichGoethebund nennt H) (da jeder Zulunstleser seinen Goethe kennt, brauche
ich nicht zu sagen, worin das Komischeliegt); und zweitens die Thatsache,
daß die feurig beredte Ferrerpressegerade von dem Augenblickan stumm wurde,
wo sie Stoff zum Reden bekam: durch die Veröffentlichungder Prozeßakten;
bis dahin hatte sie substantiellenStoff nicht gehabt. Es sindWeltblätter dar-

unter, denen es auf ein paar tausend Mark für Kabeltelegramme nicht an-

kommt, wenn irgendwo überm Großen Wasser ein interessantes Schriftstück
erschienen ist. Diesmal ließen sie den hohen Aktenstoßunangeblättert.

Und da wir eben von Spanien reden, fällt mir eine Probe der Naivetät
ein, mit der die liberal-protestantischefable convenue über Spanien auch
von ganz tüchtigenDenkern unbesehenangenommen wird. HeinrichDriesmanns

ist kein Fanatiker des Antiklerikalismusz seine Tendenz ist das Arierthum;
aber er ist überhaupt nicht tendenziösim schlimmenSinn des Wortes: er

s-)Und (möchteder Herausgeber hier einfchalten) dessenMacher bewiesen, daß

sie nicht mal Schillers Carlos kennen: denn sie behaupteten dreist, Posa werde er-

schaffen, weil er Gedankenfreiheit gefordert habe. Für Leute, die sich selbst mit

schlichtemStolz »Die Jntelleltuellen«nennen, eine ansehnliche Leistung. Vielleicht
entschließtsich Herr Fulda, künftig die Klassiker zu lesen, ehe er sie citirt.
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meint es ehrlich und forschtehrlich. Trotzdemsagt er (in ,,Rasse und Milieu«)-

mit Beziehung aus die Rassereinigungdurch die anuisition leichtherzighin:

»Von Ferdinand und Jsabclla«inaugurirtund sanktionirt, wurde dieseRasse-

reinigung und Rasseneuprägungvon Philipp dem Zweiten vollendet, der seinem
Lande damit die Ruhe, nämlichdie Ruhe des Kirchhofs,wiedergab, unter dem

seine Kulturblüthebegraben lag mit den hingemordeten, im wahren Sinn des-

Wortes besten, frei- und großzügigenGeistern. Eine Kultur-, die sich an die

Namen Cervantes, Calderon, Lope de Bega, Murillo knüpfte! Seit jenen
Tagen gab es bis auf die neuere Zeit in Spanien keine in diesem Sinn be-

achtenswerthe Menschenetscheinungmehr.« HätteDriesmans, nachdem er Das

geschrieben,an die Chronologie gedacht, die er ohne Zweifel im Kopf hat, so
würde er diese schöneFloskel erröthendgestrichen haben. Jm Jahr 1481

wurde das anuisitiontribunal zu Sevilla eröffnet;Arbues ist 1485 ermordet

worden, Torquemada 1498, Philipp II. 1598 gestorben. 1492 hat Columbus

Amerika entdeckt und beginnt das Zeitalter der spanischenKonquistadoren,die-

ja freilich keine fleckenlosenTugendbolde, aber Krastmenschengewesen sind,

einzelne, wie Cortez, von bewundernswerther Größe. Die Thätigkeitder Jn-

quisition, die Begründung des amerikanischenRiesenreiches und der Aufstieg
Spaniens zur europäischenGroßrnachtlaufen parallel. Der letzte war unna-

türlich, nur durch die habsburgischePersonalunion mit Oesterreichund Bur-

gund gegeben. Die geographischeLage verwehrt den Spaniern die führende
Rolle in Europa; aber die ihnen durch einen Glücks- oder Unglücksfallvor-

übergehendzugetheilte haben sie bis tief ins siebenzehnteJahrhundert hinein
diplomatischund militärischnicht schlechtgespielt. Was dann die Geistesheroen
betrifft, so hat Lope de Vega von 1562 bis 1635, Calderon von 1600 bis

1681,Murillo von 1618 bis 1682 gelebt,Cervantes seinen unsterblichenRitter

von der Traurigen Gestalt in den Jahren 1605 und 1615 veröffentlichtAuch

die Blüthe der spanischenLiteratur und Kunst fällt mit der Wirksamkeit der

anuisition zusammen, hat sogar erst begonnen, nachdem das furchtbare Jn-

stitut seineHauptarbeit vollbracht hatte. Und um sie zu würdigen,muß man

bedenken, daß Lope de Vega der Schöpfer nicht blos des spanischen, sondern
des europäischenDramas überhauptgewesen ist, daß es vor ihm seit den großen

Griechen Etwas, das diesen Namen verdient, in Europa nicht gegeben hat und

daß Calderom der Vollendet des spanischenDramas, der ZeitgenosseShake-
speares war (tvie Lope der von Marlowe: nur mit England hat sichSpanien
in den Ruhm der Dramenschöpfungzu theilen). Moriz Repp zählt im ,,Spa-

nischenTheater« außerLope, Calderon und Gabriel Tellez sieben Dramens

dichter auf, die der goldenen, und zwanzig, die der silbernen Zeit des spani-
schenDramas angehören. Der Grundcharatter der meisten Stücke ist gleich
dem des Don Quijote ausgelassene,urwüchsigeHeiterkeit; es ist sehr lustig
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zugegangen auf dem Kirchhof, auf dem die angeblich begrabenen Großgeister
-(als Günstlingedes Hofes) getanzt haben. Es ist der selbe Geist ritterlicher

Romantik, der die Maurenbezwinger, die Konquistadoren,die großenDichter,
«Maler und Baumeister, die asketischenHeiligen und die anuisition erzeugt
hat. Das hat ja Driesmans richtig erkannt, daß die anuisition als ein Mittel

der Rassenreinigung gedacht und darum durchaus volksthümlichwar; ein

Mittel, das natürlichnach unserem heutigen sittlichenEmpsinden nicht einmal

entschuldigt, geschweigedenn gerechtfertigt werden kann. Sollten aber diesem

Reinigungprozeßauch reinblütigeSpanier, als Ketzer, in größererAnzahl zum

Opfer gefallen sein (was sich schwer ermitteln läßt),so würde auch Dies durch-
aus dem Volksgeist entsprochenhaben. Der ist der rationalistischenKritik und

dem Skeptizismus durchaus abgeneigt, als einem Element der Zersegung und

Schwächung,das sowohl die kriegerischeEnergie wie die poetischeund künst-

lerischeSchöpferkraftlähmtz Ausscheidung dieses (vom spanischenStandgunkt
iaus betrachtet) giftigen Stoffes war demnach eine Nothwendigkeitfür die Ent-

faltung sowohl der politischenExpansion als des poetischenund Künstlergenies

Jm Zeitalter der exakten Wissenschaft, der Maschinentechnikund des Geld-

—geschc’ifts,wo auch der Krieg zu einer Maschinen- und Finanzarbeit geworden

ist, kann das ritterliche Spanien keine großepolitischeRolle mehr spielen. Das

sliegt in seiner Natur. Aber es ist deshalb noch nicht überflüssigDie Völker

haben verschiedeAufgaben im Haushalte der Menschheit. Die Spanier ge-

hören mit den Jren zu den Nationen, die durch Pflege der Phantasie den

modernen Menschen vor dem ihm drohenden Schicksal, in eine Arbeit- und

Rechenmaschineverwandelt zu werden, bewahren und ihm das verlorene ge-

sunde Lachen wiedergebensollen. Die wenig sentimentale Rechtspflegestrebt
im Sinn der Mehrzahl der Spanier, den eingedrungenenGeist des französi-

schenRationalismuswieder auszuscheiden,und dieser Geist selbst ist im Spa-
nier, dessen er sichbemächtigt,auf spanischeWeisethätig: temperamentooll bis

zum Fanatismus und frei von Sentimentalitöt. Wird Spanien seine Eigenart
behaupten können gegen den kapitalistischenIndustrialismus, der bis ins in-

snersteAfrikas hinein jeden Erdenwinkel ergreift? Vorläufig wird es durch

ssein Widerstreben gegen jenen Weltbeherrscher in schrecklicheVerlegenheiten
verwickelt, unter denen die finanziellen nicht rie kleinsten sind. Der Hidalgo
ihat kein Geld für die Kulturzwecke,die ihm vom modernen Leben aufgezwungen
werden, etwa für Volksschulen;exotischeGoldgruben besitzt er nicht mehr, und

sich mit industrieller Arbeit und kaufmännischerSpekulation Geld zu verdie-

nen, widerstrebt seiner Natur. Das versteht er nicht.
Zu den weniger lustigen Aufgaben, die den nordischen Nationen zu-

gefallen sind, gehörtder Ausbau der Naturwissenschaften. Dabei mußtensie
in Konflikt mit der Kirche gerathen, die sich anmaßte,den ForschernGrenzen
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zu stecken,auch mit ihrer Wunderlehre den Volksaberglauben begünstigteund

so die Verbreitung der richtigenNaturerkenntnißhemmte. Doch muß hervor-

gehoben werden, daß es in den exakten Wissenschaften,in denen also, die durch

Schöpfungder modernen Technik die Welt umgestaltet haben, bei dem einen

ProzeßGalilei geblieben ist, nach dem dann keine Konfliktemehr vorgekommen
sind. Die Kirche hatte, nachdem einmal das kopernikanischeSystem anerkannt

war, keine Veranlassung mehr, gegen Forschungenmißtrauischzu sein, die kein

Dogma berührten;und die Physiker, die Chemikerhatten Nützlichereszu thun,
als sich mit den Theologen um Weltanschauungfragenzu streiten; ganz wenige
Unbedeutende abgerechnet,ist Keiner als Gegner des Christenthumesöffentlich
aufgetreten und Wanderapostel des Atheismus sind aus ihren Reihen nicht

hervorgegangen. Von den Astronomen sind gerade die größtenfromme Be-

wunderer der Allmacht und Weisheit des Schöpfers gewesen; Laplace steht
mit feiner Antwort auf Napoleons Frage nach dem Schöpfer: »Ja n’ai pas

besoin de cetre hyp0r11ese« allein. Die Antwort war übereilt, wie wir

aus Höflichkeitgegen den großenForscher es nennen wollen, weil die Physiker
wissen und offen bekennen, daß Schwerkraft und Gravitation weiter nichts

sind als Namen für die unbekannte Ursache völlig räthselhafterund unerklär-

barer Gruppen von Erscheinungen, darum den Schöpfernicht überflüssigmachen
können. Es sind die inexakten Wissenschaften, in denen die Phantasie das

fehlende Thatsachenmaterial ergänzenmuß und sehr viele oermeintliche Er-

gebnisseimmer streitig bleiben: namentlich die historischenWissenschaftenund

die Biologie, die im neunzehntenJahrhundert, nachdem die Kirche ihre frühere

Macht, der Forschung Fesseln anzulegen, längst eingebüßthatte, den großen

Kampf zwischenGlauben und Wissen entfesselt haben. Der Biologie nun sind
die Feindschaft gegen die Kirche und die atheistischeHypothese(der Atheismus

ist ganz eben so eine Hypothesewie, vom wissenschaftlichenStandpunkt aus

gesehen, die Annahme eines persönlichenoder unpersönlichenSchöpfers) in

zweifacherWeise förderlichgewesen. Wer an Gott glaubt, kann sich leicht

(obwohl·Das nicht nothwendig ist und auch durchaus nicht immer geschieht)
versucht.fühlen,überall, bei jedemNaturereigniß,dessenUrsacheer nicht kennt,

zur causa prima feine Zuflucht zu nehmen, statt nach den causae secun-

dae zu suchen, und diese Gefahr wird durch den Umstand vervielfacht, daß
die Kirchenlehreals causae secundae auch solcheanerkennt, von denen uns

die Naturwissensch-isterlöst: gute und böseGeister. (Jn den kirchgläubigens

KreisenDeutschlands spielen sie übrigensheute nur noch theoretischeine Rolle;
praktischrichtet der Geisterglaube, als Spiritismus, hauptsächlichin den unkirch-
lichenKreisen der Reichshauptstadtund des hellenSachsens Unheil an.) Dann

aber befeuert die Hoffnung, den Glauben an Gott widerlegen und dadurch
die Kirche vernichten zu können,den Forschungeiser.Diese Hoffnung war es,
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die in den weitesten, zum großenTheil höchstunwissenschaftlichenKreisen die

stürmischeBegeifterungsürDarwin hervorrief und Millionen mit dem felsens
festen Glauben an seine Unfehlbaikeit erfüllte. Diese Hoffnung und dieser
Glaube sind Jllusionen. Der philosophisch gebildete Physiker weiß es: alle

Naturwissenschaft ist nichts als Beschreibung; Beschreibungvon Dingen und

Beschreibungvon Vorgängen,Aufdeckungvon Kausalreihen. Eine Erklärung,
die uns in den Stand setzte,dieseVorgängezu begreifen, giebt es nicht. Was

Einer begreift, Das kann er auch machen. Wer die Konstruktion einer Maschine
durchschauthat, Der kann sie auch bauen, vorausgesetzt,daß er die dazu er-

forderliche Handfertigkeit besitztund sich die Materialien und Werkzeugezu
verschaffenvermag. Mikroskop und Experiment mögen uns die wundervollsten,
entzückendstenSchauspiele sehenlassen und tausend Geheimnisseenthüllen:dem

Geheimniß des Daseins bringen sie unsum keinen Schritt näher. Wie es

zugeht, daß überhauptEtwas da ist, daß die Dinge so sind, wie sie sind,
und nicht anders, woher sie kommen, wie sie entstanden sind: davon wissen
wir (aus Wissenschaft)nichts, rein gar nichts; und werden aus wissenschaft-

«

lichem Weg niemals Etwas davon erfahren. Man kann auf Erklärung ver-

zichten, kann sein metaphysischesBedürfniß unterdrücken,kann, als Phäno-

menalist, sich aus die Beschreibungder Erscheinungen beschränken,ohne nach
dem Woher und Wohin zu fragen, wie Nietzscheauf seine Art versucht hat
und Wilhelm Ostwald auf seine andere Weise versucht. Das ist ein berechtigter
Standpunkt Aber will man eine Welterklärung,dann kommt man um eine

geistige, planvoll gestaltendeSchöpfermachtnicht herum, mag man sich die

nun als Theist bewußt oder mit Schelling, Hegel und Hartmannunbewußt
denken. Jns Reich der Mütter, aus dem das Dasein quillt, führt den Ver-

stand nicht die ixakte Wissenschast,sondern die philosophischeHypothese.Dem

Gemüth hilft der religiöseGlaube hinein, der im Gebildeten mit der philo-
fophischenHypothese zu verschmelzenpflegt. Also die Welterklärungist eine

Jllusionz und durch die Illusion, die Entstehung der Organismen lasfe sich
natürlich erklären, die Forscher zu sieberhafterThätigkeitangespornt zu haben,

ist das eine der Verdienste, das sich Darwin ohne Absichtund wider Willen

(denn er wollte mit Welterllärungtheorienund Glaubensfeindschast nichts zu

schaffenhaben) erworben hat. Das andere besteht darin, daß er den Biologen
ein Arbeitprogramm entworfen hat. Jn seiner Theorie wirken Variabilität,

Vererbung, Anpassung, Kampf ums Dasein zusammen; Das sind also die

Erscheinungen,denen zur festerenBegründungder Hypothesenachgespürtwerden

mußte,und in diesemNachsptlren haben denn auch die Forschermit unermüd-

lichemBienenfleißeine unüberfehbareFülleder interessantestenThatsachenentd eckt.

Aber die Theorie, die durch diese Thatsachen gestütztwerden sollte, ist
unter ihrer Wucht zusammengebrochen.Langsamen als es von Rechteswegen
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hätte geschehenmüssen Was die Forschung eine Weile geförderthatte, wurde

Hemmniß Die Feindschaft gegen Religion und Kirche machte den Forschern
und ihren nach Millionen zählendenGläubigendie darwinischeHypotheseso

theuer, daß sie fürAlles, was dagegen sprach, blind waren· Hartmanns Kritik

des Darwinismus (Wahrheit und Jrrthum im Darwinismus, 1875) wurde

totgeschwiegen. Diese beste und werthvollste Arbeit des naturwissenschaftlich
durchgebildetenPhilosophen ist bis heute so unbekannt geblieben,daß sie weder

in Herders Konverfationlexikon noch in dem (sechsbändigen)»kleinen«Meyer

angeführtwird. Und als dann die Zahl der gefundenenThatsachem die gegen
Darwin sprechen,und die Zahl der von Darwin abweichenden Theorien so

großwurde, daß in der Fachliteratur die ,,Krisis des Darwinismustt nicht

mehr geleugnet werden konnte, suchte die der darwinischen Schule dienende

Presse wenigstens dem Laienpublikum dieseLage der Dinge zu verbergen. Seit

einigen Jahren jedoch arbeiten die Botaniker Johannes Reinke und Eberhard
Dennert und einige im Keplerbund vereinigte Fachmännerplanmäßigan der

Aufklärung des Publikums über die darwinischenVorurtheile, so daßsich die

JüngerDarwins veranlaßtsehen, zur Rettung Dessen, was sie für das Wesent-

liche erklären,der Deszendenzlehre, eine Anzahl einzelner Ansichten Darwins

preiszugeben, so Rudolf Goldscheid in seiner Schrift »Darwin als Lebens-

element unserer modernen Kultur-C Dieser will namentlich den Malthusianiss
mus aus dem Darwinismus ausgeschiedenwissen(Malthus ist es bekanntlich

gewesen, von dem Darwin seine Grundidee empfangen hat), denn durch jenen
werde dieser zu einer Gefahr für Sitllichkeit und Kultur (weil er die inhumane

Lehre bekannter Rassentheoretikerstützt:das die Minderwerthigen vernichtende
Elend sei der von der Natur gewollte Ausleseprozeß,in den der Staat nicht

durch sozialpolitischeMaßregeln störendeingreifen dürfe). Aber was bleibt

denn vom Darwinismus übrig, wenn man feinen Lebensnerv tötet? Das ist
sder Malthusianismus. Nach der Eliminirung eines Gottes, der Lebensleime

mit bestimmten Anlagen schafft, bleibt als einzige Triebkrast für Höherent-
wickelungnur der Mangel an Nahrung und sonstigenLebensbedingungenübrig,
der, währender die fchlechterenExemplare einer Gattung vernichtet, die besseren
zu dem Versuch veranlaßt,sich durch Anpassung ans Milieu zu behaupten.
Ob freilich der Zwang von außen einem Organismus die Fähigkeitverleiht,
»sichdurch Anschaffung neuer Organe zu veroolltommnen, zu einer höheren

Organisationftufe fortzuschreiten,ob ein solcherFortschritt wirklichdas geeignete
Mittel sein würde, sichim Kampf ums Dasein zu behaupten(Ungezieferkommt

viel leichter fort als hoch organisirteNutzthiere und im Thierreich, Pflanzen-
,reich,Menschenreichsind gar oft die schlechtestenExemplare die dem Milieu

und verschlechtertenLebensbedingungenam Besten angepaßten):Das eben sind
die großenFragen. Ein Praktiker beleuchtet sie mit dem folgenden drastischen
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Vorschlag: ,,Möge man doch einmal das MalthusischeGesetzund den Kampf
ums Dasein als Zuchtsaktorenbenutzen, also, zum Beispiel, hundert Schweine
beiderlei Geschlechts,und zwar möglichstgleichgute Schweine, auf ein Feld

zusammensperren,ihnen immer rur Futter für fünfziggeben,sieim Uebrigensich

selbst überlassenund so einen Existenzkampsorganisiren, der demnatürlichen

ähnelt. Wird irgendein vernünftigerMensch glauben, daß auf diesem Weg
eine Verbesserungder Heerde erzielt werden kann?«

Der Das schreibt, ist ein Graf ArnimsSchlagenthin Er ist selbstDar-

wsnianer gewesen, hat sichaber durch langjährigepraktischeThätigkeitin der

Land- und Forstwirthschastund Gärtnerei von der Unhaltbarkeit der darwinischen
Theorie überzeugtund berichtetüber seineErfahrungen und Experimentein der

(bei Paul Parey in Berlin erschienenen)Schrift: »DerKampf ums Dasein und

züchterischeErfahrung« Wenn ich ein umfangreichesoder schwerverständliches
Werk zu besprechenhabe, von dem feststeht, daß es außerhalbder Fachlreise
gar nicht oder nur von Wenigen gelesenwerden wird, dann pflege ich, damit

auch die Laien Etwas davon profitiren, den Hauptinhalt mitzutheilen. Bei

Schriften von der Art der vorliegenden thue ichs grundsätzlichnicht. Das

Büchlein ist nur 108 Seiten stark und allgemeinverständlichgeschrieben.Jeder
kann sichs laufen, Jeder kann es in ein paar Feierabendstunden lesen; und

Jeder, der noch im darwinischenVorurtheil befangenist, soll Das thun. Nur

das Hauptergebnißsei kurz angegeben. Der Thier-—und Pflanzenzüchterliest
aus den ihm zur Verfügung stehenden Exemplaren die besten (die für seine
Zwecketauglichsten)heraus, läßt nur sie zrr Begattung zu, schließtdie übrigen
davon aus und bereitet jenen die zuträglichstenLebensbedingungen Aus diese-
Weise gelingt es ihm, ein Rasse mehr als miltelguter Exemplare zu züchten,

auch durch Kreuzung gute Eigenschasten,die in der Natur nur getrennt vor-

kommen, zu kombiniren. Wie lange sichein so gezüchteterguter Schlag erhält?
Das hängt von der Sorgfalt des Züchters ab,"der die angewandte Methode

unausgesetzt weiter anwenden muß. Ueberläßt er die Heerde oder die Ge-

treidesorte sich selbst, so sinkt sie aus die Stufe des gewöhnlichenMittelgutes

zurück.Jn der freien Natur geschiehtnun von Allem, was der Züchterthut,
das GegentheiLso daßzufälligbessergerathene Exemplakewenig oder gar keine

Aussicht haben, ihre guten Eigenschaften durch mehrere Generationen fortzu-

pflanzen: die Mittelmäßigkeitbleibt herrschend. Mag nun aber auch durch

Kreuzung oder durch Versetzung an einen anderen Standort, in einen an-

deren Boden oder durch Mutation eine neue Spielart entstehen (De Vries hat

gezeigt, daß Unterarten, die neue Eigenschaftenhaben, nicht, wie die Dar-

winianer meinen, durch Summirung unmerklicherAbweichungenim Verlauf
längererZeiträumeallmählich,sondern durch ein plötzlicheAenderung, die er

Mutation nennt, entstehen), so ist Das doch noch kein Fortschritt zu einer
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höherenOrganisationstufe. Noch ist kein Fall bekannt, wo ein Thier, eine

Pflanze, ein neues inneres oder äußeresOrgan erworben hätte,also aus einem

einsacherenein komplizirtererOrganismus geworden wäre. (Wenn man »Ver-

vollkommnung«oder »Höherentwickelung«sagt, meint man Fortschritt vom Ein-

sacherenzum Komplizirteren Jn Wirklichkeit ist jedes organische Wesen in

seiner Art vollkommen und das sogenannte einfachste,das nur aus einer Zelle
besteht, schon ein komplizirtesWesen, dessen wunderbarer Bau bisher aller

Bemühungen,ihn zu ergründen,gespottethat.) Obwohl dem Züchterin wenigen

Jahren Rasseverbesserungengelingen, welche die Natur in Jahrtausenden nicht

erreicht, hat er mit allen unzähligenhühnerähnlichenSpielarten von Tauben,
deren er sichrühmenkann, noch nie aus Tauben wirklicheHühnergezüchtet.
WelcheZeiträume(die Darwinianer sind freigiebigmit Jahrmillionen, aber hier

genügen nicht einmal Billionen und Trillionen) würden dazu gehören,durch

Summirung zufällig entstandener und durch den Ausleseprozeßerhalten ge-

bliebener unmerklicher Abweichungendie Monere zur Biene-, zum Schmetter-

ling, zum Paradiesvogel, zum Elephanten, zum Menschen emporzuztlchten!
Aber der Fall, daß neue Organe erworben würden, kommt, wie gesagt, gar

nicht vor. Jedes organischeesen bildet nur die Organe aus, zu denen es

die ererbte Anlage in sich trägt; von außen, durch mechanischeAnstößeund

Anpassungan solche,wird keine Anlageerworben. ,,Hat man die Wahl zwischen
der heutigin Deszendenztheorieoder der Annahme, daß mit hochorganisirten
Zellen, welche die Anlage zur höchstenEntwickelung bereits in sich tragen,
oder endlich der Annahme, daß das organischeLeben mit fertigen Arten be-

-gann, wie es in der reizendenSchöpfungsgeschichteder Bibel beschriebenwird,

so kann eigentlich die Wahl nicht schwer fallen. Die erste steht mit aller

praktischerErfahrung und aller Logik (ich würde lieber sagen: Vernunft) in-

Widerspruch; siebasirt nichtaus Experimentenund auf Beobachtung am lebenden
Organismus, sondern auf überaus kühnerInterpretation sehr wenigerprähistos
rischer,meist schlechterhaltener Funde und auf Annahmen, die jeder Wahr-
scheinlichkeitentbehren; die beiden letzten stehen mit Dem, was wir über die

Organismenweltwissen,nicht im Widerspruch, vor Allem nicht mit der praktischen
Erfahrung. Wir verfügennur über die eine Erfahrung, daß thatsächlichalle

lebenden Organismen nur aus Organismen des gleichen Typus sich bilden.«

Hans Driesch,"ein Freund und Mitarbeiter Dohrns, des Gründers und

ersten Leiters der ZoologischenStation in Neapel, hat vor ein paar Jahren

gesagt: »Für Einsichtigeist der Darwinismus lange tot; was zuletzt noch für

ihn vorgebrachtward, ist nicht viel mehr als eine Leichenrede,ausgeführtnach
dem Grundsatz: De mortuis nil nisi bene; und mit dem inneren Zuge-
ständnißder Unzulänglichkeitdes Vertheidigtcn.«

Neisse. Karl Jentsch.
Ist-
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Gaston Boissier.

BöseAngriffe sind Cicero im Lauf der Zeiten nicht erspart geblieben, aber

sie wurden mächtigübertönt durch die donnernde Gewalt seiner Stimme.

Dochvor etwa fünfzigJahren stand es besonders verzweifeltum ihn; es schien
wirklich, als habe nun für seine langen Perioden, die melodisch durch zwei
Jahrtausende gerollt waren, die verhängnißoolleStunde geschlagen.Nicht nur

seine Gedanken und Werke, auch seine Thaten zerfielcn als eitel Lippenwerk
vor dem Anprall spitzgeschliffenerAngriffssäßchen,die ihm ein mächtigerNeben-

buhler ins Antlitz schleuderte. Dieser posthume Gegner ekwuchsihm nicht, wie

man denken sollte, unter Parlamentariern, auch nicht unter seinenAdvokaten-

und Schriftstellerkollkgemsondern (wunderlich genug) an der am Wenigsten

dazu geeigneten Stelle, unter den am Wenigsten dazu geeigneten Menschen:
im PhilologischenSeminar, unter deutschenGelehrten, in der Person Theodors

Mommsen. Welche Seite immer der vielseitigeRömer hervorkehrte: sie wur-

den, der Reihe nach, alle bestürmt,bis er schließlichbezwungen im Sande lag.

Vergebens hob nun der liebe, feine Mann sein kahles Haupt, um ein letztes
Mal zu erwidern; der gewaltige, grimme Professor duckte ihn ohne Gnade

und Barmherzigkeit vollends; und erklärte dann der versammelten Menge:
Cicero ist ein Phrasendrescher,ein schlechterAdvokat, ein Strohkopf, ein Poseur.
Und die Menge freute sichüber den gestürztenGötzen-

Soll nun damit gesagt sein, daßMommsen ein Unrechtthat? Durchaus
nicht. Als gesunder Germane protestirte er gegen Attizismus, sprach er den

Protest des Naturlautes gegen Emphase, der Lyrik gegen Rhetorik, der form-
losen Jnnigkeit gegen sormoollendeteManier aus. Da war es nun bestimmt,
daß gerade in diesen Tagen harter Bedrängniß ein junger Provenqale auf-
tauchen sollte, dem ein Rest aus dem vornehmen ciceronianischen Erbe müh-

sam durchgearbeiteterund dabei dochso leichter,gewandter,wohllautender Prosa

zu Theil wurde. Jn ihm erstand dem Lateiner einer neuer, ihm wahloerwandter
Kämpe Gaston Boissier vertheidigt in Cicero den Menschenschlag,dem er

selbst angehört. Doch durfte man den Doyen der Unsterblichennicht einfach
einen spätgeborenenRömer nennen. Eher war Cicero ein Pariser vor Paris,
ein Salonmensch des Forums, wo sich die Malice dem Schauplatz gemäßzu

Pathos ausweiten, die Plauderei sich in eine großangelegteRede umwandeln

und statt des nickenden Gefltlsters verständnißinnigerDamen dem Redner der

vielköpfigeBeifall einer wilden Menge antworten konnte. Als Mommsen dem

Cicero (der größtealler Stubengelehrten dem größtenaller Weltmänner)den

Prozeßmachte, mußtedem Römer aus dem ewigen Lande des ,,bon ton«

ein Retter zu Hilfe eilen. Ob der gelehrte Herr Voissier auch im Leben ein

Weltmann war, weiß ich nicht; als Schriftsteller war ers.
«
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Ueber Ciceros Briefe schreibtBoissier die auch für seine eigeneSchrift-
stellerei sehr bezeichnendenWorte: ,,Schreiben kostet eine gewisseAnstrengung;
man mußsichzwingen, um darin Etwas zu erreichen,man mußgefallenwollen,
um sichdazu zu zwingen

« Von dieser Anstrengung in seiner glatten Prosa
nichts merken zu lassen: darin bestand Boissiers Kunst. Dabei vergesseman

nicht, daß in seinem Fall dieseAnstrengung eine doppelte war: denn er hatte
die Mühe des Lesens vor dem Schreiben· Jst es schon kein Leichtes,sich

durch den endlosenCicero durchzulesenund sich dann frischund ohne Zeichen
der Ermüdung an die Verarbeitung des methodischgesammelten und genau

gesichtetenStoffes zuMachen: um wie viel schwerermußtees ihm werden, für

seine verschiedenenWerke die schalen Chronisten und Rhetoren, die seichten
Schöpfungendes dekadenten Alterthums hinunterzuwürgenlAber man lese
Boissiers Buch über den Niedergang des Heidenthumes, um sich zu überzeugen,
mit welchemGeschickihm gelingt, aus dem wüstenDurcheinander der bereits

barbarisirten Literatur die wenigen interessantenStellen in frischenund leben-

digen Gruppen vor uns« hinzustellen·Er besaßeben in hohem Maße, was

er als einen Charakterng der französischenLiteratur überhauptan dem gallischen
Schriftsteller Sulpicius Severus hervorhebt: »dieGabe, von Jedem verstanden
und genossenund dadurch ein Gelesenerzu werden«-. Die schwierigstenFragen
der Metrik, der Topographie, der Religionengeschichte,des RömischenRechtes
beantwortet er stets in der selben durchsichtigenProsa: um den gleichmäßig-en

Fluß seines Vortrages nicht zu stören,hält sich dieser geistreicheSchriftsteller
so sehr im Zaum, daß er selbst seinentceffendstenBemerkungen eine möglichst

unauffälligeForm giebt. Auch macht ihn die Furcht vor Pedanterie geradezu
erfinderisch; um jeden Preis will er in seinen gelehrteften Arbeiten die Ge-

lehrsamkeitverbergen.
Sehr bezeichnendfürBoissier ist seinekleine Studie über Horaz. Zunächst

scheintes, ihm sei nur darum zu thun, das Problem der Lage des horazischen
Landhauses zu lösen; aber eigentlichdient ihm diesekokette Umfafsungnur als

Rahmen für den anziehendstenund dabei gründlichstenEssayüber des Dichters

Persönlichkeitund Dichtung. Während er den Kreuz- und Querzügender

komischenKäuze folgt, die ihr Leben der Erforschung dieses Poetenheims
widmeten (besonders des ergötzlichenCapmartin de Chaupy, dessenEifer auch
auf sein Pferd überging,so daß es vor römischenAlterthümernschon von

selbst stehen blieb), gelingt es ihm, wie im Vorübergeheneine Geschichteder

ganzen augustischenLiteratur zu entwerfen.
Die Zunft hat gewißUnrecht, wenn sie Boissier vorwirft, er sei kein

wirklicherForscher, sondern nur ein Literat gewesen, weil er in seinerschlichten

Darstellung das Geräth der Forschung, das große Beiwerk der Arbeit ge-

schmackvollverschwindenläßt« Eher könnte ihm die Literatur den Namen des
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Künstlersweigern, da seinen Werken, bei aller Lebhastigkeitund Grazie, gerade-
das Persönliche,der Zweck, die zusammenhaltendeGrundidee fehlt. Auf dem

Gebiete der Forschung hat er manche neue Funde gemacht, er hatte sogar von

gewissen Einzelerscheinungenneue und originelle Ansichten,aber kein Band

fügt das lose, blos überplauderte,nicht auch verknüpfteMaterial in eine

großeEinheit. Vergleicht man BoissilersBilder aus der Rämerkultur mit

dem wirren Thatsachenschutt,der in Fachwerkender Philologen, in Friedländers

RömischerKulturgefchichte,in MommseniMarquards Vrivatalterthümern,auf-
gehäuftliegt, so erscheintBoissier beinahe als ein Künstler-. Doch ein Blick

in Nietzschesoder Burckhards Studien über die Antike genügt,um den Unter-

schiedvon noch so verfeinerter Gelehrsamkeitund echterkritischerKunst Jedem
klar zu machen. Der Gelehrte erschöpftsich in der Auffindung von That-.

fachen, der Künstlerbenutzt sie, um sich in ihnen mitzutheilen. Boissierblieb

bei der Auffindung stehen; er unterscheidetsich von anderen Philologen nur

darin, daß er das Gefundene klar ordnen und unterhaltend beschreibenkonnte.

Es ist, als habe sich die überliefertegute französischeProsa zufällig einmal

über Gegenständeund Gestalten der Antike ergossen. Ueber die Schüler der-

gallischenRhetorenschulenin der Kaiserzeitsagt Boissier, sie hättensich durch
gewisseFähigkeitender Mäßigung ausgezeichnet,die in diesem Lande stets
so viel Erfolg haben, weshalb auch die Schriftsteller mehr nach gleichmäßigem
Schlisf als nach Ursprünglichkeittrachteten Auch Boissier scheint aus diesen
Schulen des gleichmäßigenSchlifss seine stets des Erfolges sichereMäßigung
geholt zu haben.Statt dir Originalitätbekam er die Gabe, mit einem heiteren
Blick auf die Menschen sie scharf zu beobachten,sich ihnen trotzdem einzu-
schmeicheln,sie sogar zu bezaubern. Auch darin ein echter Gallier. Dank

dieserLebensweisheitsieht er Menschenund Absichten,wo Andere nur Bücher
und Worte sehen. Er war es, der in Vergil »denHofpoeten erkannte und

in einem taktvollen, klugen Artikel bewies, wie und wo es dem Epiker ge-

lang, seinen Herrscher und dessenGeschlechtzu verherrlichen, nicht nur in ver-

stecktenAnspielungen, sondern auch in der ganzen Anlage und im Aufbau

der Aeneide. So ein Werk des Horchens, Lauschens, Tappens, cFühlensist
auch Boissiers Werk über die Opposition unter den Caesaren. Wo eine Ge-

berde der Unzusriedenheit scheu auszucktund im nächstenAugenblick wieder

verschwindet, da hat Boissier sie schon erhascht. Jn seiner »Geschichtedes

NiedergehendenHeidenthumes«regt sichdie selbe unheimlicheFähigkeitdes ein-

dringendenBeobachtens; ihm gelingt, erst die sichkaum ans Tageslicht wagen-

den Bekenntnisseder neuen Christenheit und dann später die immer mehr ver-

hallenden Protesteder letztenHeiden mit feinem Ohr heraus zu hören. Man

kann sich denken, welcheBeute sich einem so veranlagten Menschenin Ciceros

Werken bot. Diese Menge von Briefschasten,AufsätzemReden, von Büchern»
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über Politik und Redekunst, über Sittenlehre und Unsitten, über hohe Weis-

heit und Skandalgeschichten!Da konnte der Lauscherlauschen, der Neugierige
seineOhren so rechtspitzen. Boissier war für ein Cicero-Buchwie kein Zweiter

geschaffen.Die Fehde mit Mommsen gab ihm noch dazu Gelegenheit,seinem
Werk einen neuen Reiz zu verleihen. Der Ton gewähltesterGeselligkeithastet
ihm an, nicht nur, wenn er Cicero und dessenFreunde beschreibt, sondern

namentlich, wenn er seineSchilderungen der Antike den CharakteristikenMomms

ssens mit höflicherJronie entgegenhält. Gleich auf- der ersten Seite macht
sdie Fußnote einen tiefen Hofknix vor Mommsen, dem Meister Aller, die sich
mit AlterthumswissenschaftbeschäftigenDabei spricht aber der Text von ge-

wissenStubengelehrten, die keinen Sinn für die stetenWidersprüchedes Lebens

haben und eine harte, unmenschlichePrinzipientreue zu fordern wagen; auch

sprichtBoissier von perfid anführendenAuslegern, die absichtlichnichts davon

wissen wollen, daß die Jdeen eines Mannes der That in der Verwirklichung
unvollkommen erscheinenmüssen; von unempsindlichen Gesellen ist die Rede,
die dem Liebreiz intimer Geständnissein Ciceros Briefen so tapfer widerstehen.
Und so weiter. Sind diese Worte nur so im Allgemeinenhingesprochens
Oder sind sie gegen Jemanden gerichtet, auf eine Persönlichkeitgemünzt?

Plötzlichwerden die Namen Drumanns und Mommsrns genannt, ihre Gegen-
meinungen mit Lob überschüttet;freilich wird ihnen dann um so freimüthiger

widersprochen Eine vornehmere Polemik kann man nicht führen; in der Ge-

schichteder Philologie gar, die sonst nur schonungloseZerfetzungenkennt, bleibt

Boissiers feine Art einzig.
Boissiers Talent, die Gestalten der Geschichtewie gute Bekannte aus

der Gesellschaftzu beurtheilen, verdanken wir die rascheFlucht belebter Szenen,
in denen Cicero sich uns gleichsamin Pantoffeln zeigt. Nicht nur er selbst:
Alle, die um ihn her leben: seine Familie, feine Freunde, der gebildeteLieb-

lingsklaoe Tiro, der Geschäftsmannund Kunstliebhaber Attikus, der Witz-
bold Caelius mit seinem flotten Kreis lustiger Kameraden (unter denen Catull

war), biszu Caesar und Brutus, den Boissier, der verbreiteten Anschauung
zuwider, als eine blutscheueHamletnatur schildert. Natürlich kann man die

Ergebnisseeines ganzen, großenLebens nicht gut zusammenfassen,wenn man

aus maliziös zwinkernden Augen durch ein Lorgnon in die Vergangenheit
blickt. Deshalb vermochte Boissier nie, gleich Nietzsche,sich der dekoratioen

Linie in Ciceros Wesen nachzuschwingenund die Gestalt in ihrer untheilbaren

Ganzheit zu erfassen;er war, um ihm beizukommen,genöthigt,ihn entzwei-

zuspalten: in den Politiker und den Privatmann Cicero.

Um so leichter wandelt er dann auf den schmalen Stegen des Alltags.
Dem Politiker folgt er von einer Partei zur anderen, stets auf der Spur der

ksehrverständlichenund menschlichen,balo aus verletzterEitelkeit, bald aus der
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NothwendigkeitstammendenUrsachendes Parteiwechsels Nie würde er Cicero,
wie Mommsen, für seine mannichfachenSinnesänderungender Fahnenflucht
zeihen. Das Kapitel über Ciceros Privatleben eröffnetder Weltgewandte mit

einer Untersuchung der Finanzlage seinesHelden; eine reizendeLebensgeschichte
der Madame de Sevignå, die wir auch von Boissier besitzen,beginnt mit der

Frage: ob Sie auch schönwar! Jst Er reich?Jst-Sie schön?Die richtigen
Table d’hote-Fragen,die Voissier so unterhaltend beantworten kann, daßman

ihn sich zum Tischnachbarwünscht. Doch ist die Salondame nur eine ver-

edelteKlatschbase,der Plauderer nur ein höhererund raffinirterer Verleumder.

Was Wunder, wenn dieser Causeur der Geschichteauch zum Verleumder wird?

Ciceros Tochter Tulliola, die der Vater stets ,,delitiae nostrae« nannte

und nach ihrem frühenAbleben nicht genug verherrlichen konnte,dieseFrau,
die als eine reizende, bezauberndePerson in der Erinnerung aller Cicero-

leser lebt, gilt dem bösenBoissier als ein Blaustrumps. Und weshale Weil

es doch nur ein Vater ist, der hier das Lob des eigenen Kindes singt· Arme

Väter! Schwer habt Jhrs, wenn selbstdem größtenMeister der Ueberredungsi
kunst gerade in dem Fall nicht getraut wird, wo ihm docham Meisten daran

liegen mußte,Vertrauen zu erwecken-

Immerhin ist Boissier zu sehr aus seiner Hut, um die antilen Profile
etwa zu verzerren; unter dem sanften Druck seiner leiseknisterndenFeder ent-

stehen meist die weichen Schattirungen des Lebens. Und doch beunruhigen
uns diese beruhigenden, vortrefflichen,unterhaltenden Bücher zuletzt. Man fragt
sich: Wozu? Und da genügt die Pharisäerantwortder uneigennützigenWissen-
schaft nicht. Vom Gelehrten fordern wir—mehr. Er muß uns führen, er muß
uns Ziele zeigen. Boissier scheint jedoch die brennende Frage des Zusammen-

hanges zwischender Antike und uns stets zurückgewiesenzu haben. Sie hätte

ihn bei der feuilletonistischenAbrundung und Auspolirungseiner römischenGe-

schichte,seiner für lange Herbstabende bestimmtenHistorie gestört. Doch lag
vielleicht mehr Absicht, als man vermuthen sollte, in der Zurückhaltungdes

Franzosen; fast ists, als ob uns seine amusanten Bücherwehmüthigzuflüsterten:
»Ihr Thorenl Weshalb fordert Jhr von mir die Angabe von Zweckenund

Gründen meines Thuns? Weshalb lebten Caesar und Cicero? Etwa nur,-

um mir schöneStoffe zum Erzählen zu liefern? Und weshalb erzähleichdenn

von ihnen? Gerade um darüber Gründe und Zwecke des Schöpfers sammt
der Schöpfung zu vergessen! Kann uns die Wissenschaftmehr bieten? Wes-

halb mehr von ihr fordern als vom Leben, vom grundlosen, zwecklosenund

doch so schauerlichschönenLeben?«

Budapest. Dr. Ludwig Hatvany.
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Friedrich
Gundolfs Arbeit nimmt einen erfreulichschnellenFortgang. Schon

»k«
— nach wenigen Monaten liegt der zweite Band seiner Shakespeare-Ueber-

fetzung vor. Wiederum enthält er drei, diesmal drei der bekanntestenDramen

Shakespeares, von denen zwei, »Romeo und Julia« und »Der Kaufmann von

Venedig«,aus SchlegelsKonto entfallen, eins, »Othello«,auf das des Grafen

Baudissin.
Wir sind jetzt also-in der Lage, unser Urtheil eingehenderzu begründen,

die Hoffnungen und Befürchtungen,die wir an den ersten Band knüpften,

durch weitere Belege zu stärken. Was sogleich geschehensoll. Freilich: so-

unbequem und zeitraubend die Arbeit des Nachprllfens war, wir halten sie

für verlorene Liebesmühund erwarten kaum einen Erfolg davon. Denn aus

Gundolfs ganzem Gebahren sprichtein unerschlitterlichesSelbstvertrauen, eine

solchebis zum Hochmuth gesteigerteSicherheit, daß er, die Stimme des wohl-
meinenden Mahners überhörend,den einmal gewähltenWeg unbeirrt bis ans

Zielgehen wird Gewiß, er hat allen Grund, sich schon jetzt des Geleisteten

zu freuen; aber wenn er es siir ein Absolutes, ein Unvergleichliches, einen

Gipfel hält, so ist Das ein Wahn; und es wäre schlimmerer Wahn, ihn in

solchemGlauben zu bestärken.Neben Vollendetekn steht (meiner11eberzeugung-
nach) nicht selten ärgerlichVersehltes; darum ärgerlich,weil das-Berfehlte

hier nicht die Folge eines unzureichendenKönnens ist, sondern eines vermessenen
Wollens. Eines allzu hochgespanntenEhrgeizes, der nicht nur danach trachtet,
einem Meisterübersetzerder Deutschen den Kranz von der Stirn zu reißen,

sondern sich erkühnt, mit dem Briten selbst zu wetteifern. Indem er ihn

möglichstgetreu nachzubildenoder fast schonnachzubildernstrebt. Für Gundolf
lebt nichtDrydens weises Wort:

»

«

»But Slmlcespeare’s meing could not copied be,

inthin that circle none durst walk but lud-«

zEr tritt, mehr keck als sanft, über ,,dieser Schwelle Zauber«. Und vergißt
leider nur zu ost der Grenzen, die seiner Muttersprache gezogen sind. Mit

Maß angewendet, hätte das Prinzip der RückkehrzumOriginal ein Segen
werden können; übertrieben,wie es hier oft auftritt, ist es manchmal dem

Fluch der Lächerlichkeitnicht mehr fern. Aber daß man sichüberhauptdie

Mühe nimmt, dem Dolmetschumständlichzu zeigen, wo und warum er irrt,

mag ihm als Beweis gelten, wie hochman seineMittlerthätigkeiteinschätzt.
Ueber die Ausstattung, die der Berleger Georg Bondi mit Unterstützung

des Künstlers Melchior Lechter seinem ,,Shakespeare in deutscher Sprache«

angedeihen läßt, habe ich schon gesprochen Je länger ich in diesen Bänden

s-) S. »Zukunft« vom vierundzwanzigsten April 1909.
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-lese, um so weniger kann ich mich mit ihnen befreunden. TasMonumentale

ist mir in der Schrift zu vernehmlichbetont und die Umrahmung jeder Seite

scheint mir durchaus überflüssig Jch empfinde diese Randleisten nicht als

einen organischenAbschlußdes typographischenBildes, sondern als eine uner-

wlinschte, aus die Dauer geradezu lästigeBeigabe. Der Buchschmuckgilt den

Kultivirtenlängst als Nasenring der Buchausstattung
Diesem Zuoiel an äußererVerzierung steht ein Zuwenig an Satzzeichen

gegenüber.Gundolf beharrt bei seinemJnterpunktionsystemeigener oder Stefan
Georgescher Prägung, das der landläufigenRegeln spottet und (wenn man

so Kleines mit so großemNamen belegendarf) eine individuelle Note anstrebt.
Nun soll keineswegsgeleugnetwerden, daß man eine persönlicheInterpunktion
schreiben kann; aber man darf hier, wie in allen Fragen der Toilette (und
Interpunktion ist nur die Toilette des Stils), den effort nicht merken, darf
nicht fühlen, daß der Wunsch, es anders zu machen, allein ausschlaggebend
war. Warum sollen Relatiasätzenicht als solchegekennzeichnetwerden? Jst
es wirklich nöthig, die natürlichenEinschnitte eines Wortgesügessdem Auge
zu verschleiern? Und dieses Verfahren hat bei Gundolf doppelte Bedenken,
weil er ohnehin den Vers mit seltsamenTropen beschwertund dessenDeutlich-
keit erschwert. Mehr als einmal bleibt der Jnhalt eines Satzes in Dunkel

gehüllt, weil sich seine einzelnen-Theile nicht scharf genug von einander ab-

—heben.Mag George immerhin stlr seine eigenen Dichtungen einer eigenen
Interpunktion huldigen: deshalb braucht der Jünger noch lange nicht die

shortcomings des Meisters sklavisch nachzuahmen-
Urn so weniger, als sein Vers nicht durch besondere Ebenheit ausge-

zeichnet ist. Zwei Dinge fallen aus: wie oft er den Hiatus duldet und wie

oft er von der Lizenz Gebrauch macht, den ersten Fuß des jambischenFünf-
ftlßlers trochäischzu bilden. Riese dieser Dichter das Ohr in allen Fällen als

höchsteInstanz an, er ließe eine Zeile wie diese: »Und speirt sicheinsam ein

in seineKammer« (Romeo) wegen des dreimal wiederkehrenden ei-T"iphthongen
niemals passiren. (Merkwürdigübrigens, daß rem Meister im letzten Heft
der ,,Blätter für die Kunst« eine ähnlicheKakophonie entschlüpftist; da steht
in der Nachdichtungdes neunundzwanzigsten Sonetts von Shakespeareder miß-
tönende Vers: ,,Bewein allein mein Ausgestoßnen-Los«.)Die Anfangszeile
von Lorenzos Monolog: »Der mürrischenNacht macht Tag ein froh Gesicht«
müßteGundolf wegen des störendenGleichklangs (Nacht: macht) wider den

Strich gehen, ganz abgesehendavon, daß es inkonsequent ist, der Nacht ihr
Geschlechtzu lassen«und es dem Tag zu rauben. Wenn nicht das SprachI
gefühl, hätte sich das Ohr sträubenmüssengegen Desremonas Versicherung:
,,Euch danke ich mein Leben und Erziehung«(bei Baudissin: ,,Euch muß ich
Leben danken und Erziehung«).Weh kann Einem werden bei Julius Weh-

LZZ
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klage: ,,(tot) Jst mein arm Herz vor Schmerz um den Verwandten-C »Mein-

arm Herz« ist schon sehr übel; daß aber gleichdaran der Binnenreim Schmerz-

folgt, erzeugt fast Uebelkeit. Und es scheintmir auch nicht für eine musikalische
Natur zu zeugen, daß in drei aufeinander folgenden Zeilen drei verschiedene

Betonungen oder dochmetrischeBehandlungen des Namens Romeo vorkommen,

die man erst mühsamskandiren muß, um sie dem Rhythmus einzuordnem

»Kann Gott so neidisch sein? Romeo kann es,

Wenn es auch Gott nicht kann. O Romeo!

Wer hätte jemals Das gedacht?" O Romeo!«

Der selbe Dichter, der dem Blankvers die Hilfe des Ohres nicht immer

geliehen hat, unterzieht die Reime Schlegels einer gründlichenRevision, ,,da

sie dem heutigen Ohr nicht mehr genügen-c Kaum ein Reim Schlegels, zu-

mal kein weiblicher, der fast überall durch einen männlichen ersetztist, hat

Gnade vor Gundolfs Augen gefunden; und hier kann ihm allerdings nicht

die höchsteAnerkennungversagt werden. Selbst im »Kaufmannvon Venedig«,

den Gundols als eine MeisterleistungSchlegelsanspricht und daher nur wenigen-
und geringfügigenAenderungen unterwirst, sind die gereimten Stellen erfolg-

reich verbessert. Man vergleicheetwa die beiden Lesarten des Spruches, den-

der Prinz von Arragon findet:

Schlegel: Gundolf:

»Siebenmal im Feu’r geklärt »Siebenmal schmolz mich Feuerfluß.
Ward dies Silber: so bewährt Siebenmal schmolz man den Beschluß,

Jst ein Sinn, den nichts bethört. Der sich niemals irren muß.

Mancher achtet Schatten werth, Mancher spendet Schattenkuß,
Dem ist Schattenheil beschert. Hat darum nur Schattengenuß.

Mancher Narr in Silber führt, Narren giebts mit Silberguß:

So auch dieser, der Euch lehrt. Haben so wie Du Verdruß.

Nehmet, wen Jhr wollt zum Weib, Nimm nach Wunsch ein Weib ins Haus-

Jmmer trägt mich Euer Leib: Jch guck stets aus Dir heraus.

Geht und sucht Euch Zeitvertreib!« So fahr hin. Mit Dir ists aus«

Ganz Außerordentlicheshat der Neue- zum Theil in »Romeo und Julia« ge-

leistet. Ueberall hältGundols den Vergleichmit Schlegel aus, ja, er überragt

ihn mitunter beträchtlichWer die Adschiedsworteder Liebenden bei Schlegel liest:

,,Stets hell und heller wirds: wir müssen scheiden.

Hell? Dunkler stets und dunkler unsre Leiden-«

und bei Gundolf:
»O, hell und heller wird es schon: nun geh!

Hell, heller? Dunkel, dunkler unser Wehl«

kann keinen Augenblick im Zweifel sein, wem der Vorzug gebührt.Jm männ-

lichen Reirn steckthier eine viel stärkereKraft; und Julius befehlendes»Nun

gehi« hat eine ganz andere Leidenschaftlichkeit,entspricht außerdemgenau
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Shakespeares Worten. Zum Glück sind wir auch endlich das leidige Schluß-
reimpaar des leidigen Liebespaares los geworden· Jdeal ist zwar Gundolss
Fassung nicht:

»Denn keine Mär erregt das Mitleid so
Als die von Julia und Romeo-«

Mich wenigstensstörtdas steigernde»als« nach vorausgehendem »so«empfind-
lich (auch Stesan Georgehat für den Unterschiedvon »als« und »wie«kein

Gefühl; hessischeHeimathklänge?)und ich weiß nicht, warum es in engerem

Anschlußan Shakespeare nichtheißensoll: »Wie Juliens und ihres Romeo«;
aber der unerträglicheReim Los: Romeos ist nun sür immer beseitigt.

Als besondererRuhmesiitel Schlegels wird seine Kunst des Wortspieles
angeführt;auch darin bleibt ihm Gundols nichts schuldig. Des Grafen Paris
resignirtes ,,Tliese times of woe afkord no time to woo« giebt Schlegel
nur dem Sinn nach wieder: »So trübe Zeit gewährtnicht Zeit zum Freien«;
Gundolf sindet, scheinbarmühelos, das Wortspiel: »Die Sterbenszeit ist keine

Werbenszeit«.Auch der Ausspruchdes alten Capulet: »O Eifersucht, o Geifer-
suchi«darf als eine glücklicheEingebung gelten. Weniger möchteich mich
mit der Zotenreißereizu Beginn von ,,Romeo und Julia« einverstanden er-

klären. Der Uebrrsetzerdes neunzehnten Jahrhunderts, im klassischenWeimar

geschult,durfte die sästigstenSchweinigeleien seinen zimperlichenZeitgenossen
wohl kaum austischen; der Uebersetzerdes zwanzigstenJahrhunderts braucht,
trotz Friedrich Vischeis flammendem Protest gegen solche Flecke aus dem

Kunstwerk, nicht mehr diese Rücksichtaus keuscheOhren zu nehmen. Gleich-
wohl wird Manches zu unverblümt ausgesprochen. Anderes kommt wieder

etwas verwaschen heraus, so ,,I am a pretty pieoe of Hesli«: »Man weiß,

daß ich ein hübschesStück Fleisch bin«. Noch immer sehlt nicht das alberne

,,einen Esel bohren«,das heute kein Zuschauer mehr versteht und das den

Doppelsinn der englischenPhrase ,,t0 bite the thumb« nicht d.ckt. Eben

so wenig ist das Zötchender Amme: wer Julia bekommt, ,,shall have the

c-11ink«, bis jetzt mit einem deutschenAusdruck erschöpftword-n; da chink

sowohl Spalte wie Pinke heißt,trifst Schlegels Wendung: »Ist wohl gebettet«
nur die eine Bedeutung, Gundolss: »Der kriegt Klingling« nur die andere.

Völlig verunglücktscheint mir Gundolss ,,tiichtig im Tutern« (potent in

poiring), was Jago den Engländernnachrühmt.Da nicht anzunehmen ist,
daßlGundolsfür seine ZweckeVokabeln erfindet, mag er das Wort »tutern«
in dir Bedeutung von ,,zechen«irgendrro bei einem deutschen Schriftsteller
gefunden haben; aber Das macht die Sache kaum besser, denn ein Wortspiel,
das nicht ohne Weiteres klar wird, sondern nach einer Anmerkung schreit,
kann auch von der Bildung nicht gerettet werden.

·

Doch die Unklarheit beschränktsich bei Gun«ols nicht aus Witzworte
35sr
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oder dergleichenHindernisse,,sondern erstreckt sich leider vielfach auf Meta-

phern, sogar auf ganz simple Stellen. Er glaubt, ihrer mit seinem Prinzip
der WörtlichkeitHerr zu wert-en; und mcrkt nicht, daß die Sprachgewalt in

Sprachvergewaltigungausartet. Während Schlegel und Baudissin Jedem so-

fort verständlichsind, weil sie sich zu bescheidenwissen, muß man für Gun-

dolfs Lesart den englischenText befragen, um hinter den Sinn der Stelle

zu kommen Shakespeare ist verständlich;Gundolf giebt Räthsel auf. Es

kann nicht, dünkt mich, die Aufgabe des Uebersetzerssein, das Original zu

verdunkeln. Der Zweck der Uebung ist nicht, einem selten gebrauchten, einem

alterthümlichenWort oder gar einem End-E Lapi-Jedw-aus Kosten der Verständ-

lichteit zu seinem Recht zu verhelfen. Was nach der Meinung des Mittlers

sich nicht übertragenläßt, darauf muß er, wenn auch blutenden Herzens, ver-

zichten. Gundolf ist jedoch ein solcherWortfanatiter, daß er der Freude an

der Kühnheit des Wortes getrost den Sinn der Stelle opfert. Wo Shakesoeare
einem Publikum von Droschkenkutscherneinleuchtet, verblüfftsein jüngsterdeut-

scherDolmetsch noch eine Gemeinde von Linguisten. Und der Prozeß des Ver-

deutschens sollte doch zugleich ein Prozeß des Verdeutlichens sein oder min-

destens, wie es im Prozeßoetfahrenheißt,den Thatbestand nicht verdunkeln.

Jch fange mit einem ganz einfachen Beispiel an: Vater Montague, der

über Romeos verändertes Wesen klagt, nennt seinen Sohn »So far from

sounding and discovery«; Schlegel überträgtDas ein Wenig frei, doch

einwandfrei »sounergründlichforschendemBemühn-«-Damit ist Gundolf schlectt

gedient: das schöneWort ,,sounding« geht ja dabei verloren und unser deut-

sches»Sonde« (jedes Philologengemtlth muß jauchzen)entspricht ihm dochvoll-

kommen. Aber ,,Sonde« wäre vielleicht noch zu verständlichgewesen; darum

schreibtGundolf: »So fern von Senke und Entdeckung«und bleibt, wie

Romeo, »so fern von Senke und Entoeckung«.An einer anderen Stelle hat

der Philologe wirklich dem Uebersetzereinen bösenStreich gespielt. Jm Chor,

der den ersten Akt von ,,Nomeo und Julia« beschließtDa wird von Julia

gesagt: ,,An(1 she Steals 10ve’s swoet bait from fearful 11001(s«. Laut-

genetischist ,,dait« das Selbe wie unser»Beize«,bedeutet aber jetzt Köder.

Gundolf wollte den Nachweis seiner-Bildung nicht schuldig bleiben und n-

laubte sich, wenn man es nicht als baren Unsinn bezeichnen will, folgende

Katachrese: »Sie stiehlt aus grausigen Fallen stlßeBeize«. Erstens ist Beize

nicht süß(oder sollte hier ein Analogiefallnach Art von luous a non luoendo

vorliegenD und zweitens stecktman Beize doch nicht in Fallen-

Zwei Stellen des ,,Dthello« leisten in dieser Beziehung Ergötzliches

Jagd fragt seinen Beweise für Desdemonas Untreue heifchendenHerrn: ,,Wollt

Ihr die Ueberanfrcht dicht begucken,wie sie getupft wird?« Eine Anmerkung

versichert zwar, das Wort Ueberanficht sinde seine Erklärung im ,,Winter-
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märchen«(I, 2); aber wem ist mit diesem schwachenTrost gedient, den-über-
dies die ShakespeareiKonkordanz im Blattumdrehen spendet? Ferner: was

heißt ,,tupfen«?Der wackere Baudissin übersetzt:,,Wollt Jhr mit offenem
Blick die Frechheit schaun? Sie sehn gepaart?«Das bedarf keines Kommen-

tars. Aber ,,iupsen«im Sinn von »bespringen«lediglich deshalb gebrauchen,
weil hier bei Shakespeare ,,tupped« steht: darin liegt nur der eine Sinn,

daß es Niemand versteht. Eben so verhält es sich mit den folgenden Worten

Jagos: »Verteufelt,wenn je ein Menschenaug fie polftern sieht außer dem

eignen«. Zunächstist es neu, daß Desdemona eine Dekorateurstochter war;

Gundolf macht sie dazu, weil Shakespeare hier von ,,bolster« spricht, was

aufdem selbenPolster liegen (mit allen seinenKonsequenzen)bedeutet. ,,Tup« =

tupfenz ,,bolster« = polstern: der Schatten des großenSiegfried taucht einen

Augenblickauf. Vorüber,ach, vorüber! . . . Uebrigens ist Gundolf hier noch
»was Menschliches begegnet«;denn zum »Polstern«gehörendoch wohl Zwei
und der Mitwirkende hat auch ein Augenpaar. Baudissin paraphrafirt die

Stelle so: »’s wär’ zu toll, wenn mehr noch als vier Augen Zutritt fänden
bei solchemLustspiel.«Ueberhaupt scheint Gundolf auf diesem Gebiet etwas

vertrackte Ansichten zu haben. So läßt er Othello einmal sagen: ,,Wllrde der
Grund von Weiberthränen trächtig,ein jeder Tropfen gäb ein Krotodil«.

,,Grund« bedeutet hier so viel wie Erde, was wiederum kein Menschversteht;
und dann ist die Schwangerschafteines Maskulinums selbst den Naturvöltern

unbekannt, die noch die Couvade haben. Ein Maskulinum hat noch an einer

anderen Stelle zu einer logischenEntgleisunz geführt,wenn Romeo mit seiner
Vorliebe für Monosyllaben ruft: »Komm, dumpfer Staub, und finde Deine

Mitte« thurn back, dull eart11, and iind thy centre out). Da Staub keine

Kohäsionbesitzt,kann füglichnicht vom Mittelpunkt des Staubes die Rede sein.
Der Hang zu seltenenWorten und Neubiidungen verführtGundolf auch

sonst zu gefährlichenExperimentenz gefährlich,weil sie auf dem dünnen Seil

zwischendem Erhabenen und dem Lächerlichenbalanciren und die Deutlich-
keit trüben. »Verlaut nur Lieb und Trieb« (Romeo 11, 1; bei Schlegel: ,,paare

Lieb’ und Triebe«) bleibt dem Zeitgenossen, der nicht an den Brüsten der

Germanistik gesogen,sicherlichdunkel. Stutzig machen wird ihn der Ausdruck

,,pomphafterFedern Krise« (Othello II, 1), um so mehr, als die ganze Stelle

mißglücktist. Unser Wortschay erfährt zweifelhafte Bereicherung durch den

Pluralis »Höllenpeinen«(11e11-pains!), durch das Adjektiv ,,wankel" (,,Daß
nicht auch Deine Liebe wantel sei«),dnrch das Verbum ,,tahmen«und ein

Partizip ,,geweibt«,das nicht etwa vermählt, sondern in Gesellschaft eines

Frauenzimmers (woman’d) bedeutet. Daraus, daßHerder an einer berühmten

MacbethsStelle mit lühner Anlehnung an einen englischenSprachgebrauch
»Du marschallstmir den Weg« geschriebenhat, sollte ein Moderner nochnicht
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das Recht ableiten, jedem deutschen Substantiv ein Perb zu entbinden, das

immer einen leise vulgärenAnstrich behält.
Aber alle diese Ansstellungen (und die Reihe ließe sich erklecklichper-

längern)sollen und wollen nicht Gundolfs Verdienste leugnen oder den Glauben

an das hohe Gesammtniveau seiner Leistung erschüttern. Schließlichsind es

kleinere Versehen, die sich später einmal tilgen lassen und im Fortschritt der

Arbeit vermieden werden könnten, wenn Gundolf nicht in seine Jdiotismen
verliebt wäre. Weniger leicht läßt sich die Sprechbarkeit des Verses einrenken.

Das ist nun freilich ein schwereres Gebrechen, ich fürchtefast: eine unheil-
bare Krankheit. Gundolf nimmt den Mund zu voll, muthet der silben- und

flexionreichendeutschenSprache mehr zu, als sie im engen Gehäuse des Blank-

verses bequem beherbergenkann. Schon beim Lesen macht sich die allzu dichte

Packung auf die Dauer recht unangenehm fühlbar; den Sprecher wird sie

geradezu abschrecken.Das Prinzip, das Gundolf befolgt, führt ihn in die

Jrre. PiöglichstgroßeWörtlichkeitist sein oberstes Gesetz und die Treue gegen-

über dem Original wird nicht selten zum Verrath an der eigenen Dichtung.
So paradox es klingen mag: obgleichGundolf sich redlich müht, überall die

Sinnlichkeit des Ausdrucks wiederherzustellen,ist fein Vers nicht sinnlicher ge-

worden. Es fehlt ihm ein gewissesmusikalischesElement, die Schwebung, der

Rhythmus, der Tanzschritt. Jch schlage auss Gerathewohl den Band auf:

Othello, Seite 146:

»Bezeug mir Gott« nicht deshalb bitt ich drum,
Um meiner Gierde Gaumen zu gefallen

Nochum der jungen Triebe Brunst zu fröhnen —

Die in mir tot — noch eigenem Genügen:
Nur ihrem Sinn geneigt und hold zu sein.
Der Himmel hüt Eur liebes Herz, zu denken,

Jch ließ Eur ernstes großes Amt verkümmern,

Weil sie mir folgt. Nein; wenn leichtflüssigerTand

Des Flattrers Amor mit wollüstiger Trägheit
Mein sinnend und mein strebend Werkzeug kappt
Und mein Genuß mein Amt beschmutzt und ansteckt,

Laßt Weiber meinen Helm zum Kessel nehmen« und so weiter.

Auch der beste Sprecher der deutschenBühne wird nicht behaupten können,

daß ihm diese Verse sonderlichmundgerechtsind, daß sichdie Worte willig zu

Zeilen formen, daßsich»die bewegteWelle herrlichzu kristallner Kugel balle«.

Doch wenn Alles gegen Friedrich Gundolf gesagt ist, bleibt sein Werk

in diesen Tagen, da Trauerklöße wie Trebitsch, Grossiften wie Greve und

Blagueurs wie Blei an der Arbeit sind, eine Leistung, die in der Literatur

fortleben wird.
Max Meyerfeld.

R
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Carlos und Nikola5.«)

"Æinpaar Tage waren vergangen. Morgen in der Frühe würden Carlos und-
«

«-

Nikolas zum ersten Mal die Küste Europas erblicken. Vor freudiger Auf-
regung konnten sie die halbe Nacht nicht schlafen. Kurz nach Sonnenaufgang waren

sie schon wach. Sie schauten durch die Luke, sahen aber nichts als Himmel und

Wasser. Schnell zogen sie sich an und eilten aufDeck; nirgends sah man noch Land.

Vor acht Uhr würde noch nichts zu sehen sein, erklärte ein Matrose. Von

Ungeduld erfüllt, gingen Carlos und Nikolas bis an die Spitze des Schiffes; dort

waren sie der Küste näher-
"

Carlos sagte: »Man sieht nur Schiffe«
Ein kalter Wind wehtez sie froren und kehrten aufs Promenadendeck zurück.

Dort standen einige Passagiere und schauten mit Ferngläsern nach dem Horizont.
,,Sieht man was?" fragte Carlos gespannt.
»Nein, noch nichts!«
Herr Doktor Bürstenfeger erschien.
»Karl und Nikolaus", sagte er, »Ihr seid heute frühzeitig auf.
,,Ja«, antwortete Nikolas, »wir sind ja bald in Europa-«
»Na, Das wird noch eine kleine Weile dauern«, antwortete Herr Doltor

Bürstenfeger lächelnd.
Bald ertönte die Friihstücksglocke.Carlos und Nikolas gingen widerwillig

shinunter und ärgerten sich, weil Herr Doktor Btirstenfeger so gemächlichkaute.

Als sie wieder oben waren, sagte ein Offizier, man würde jetzt schon Land

sehen, wenn die Luft klarer wäre.

Eine Stunde verging; es wurde immer dunstiger. Noch immer sah man kein

Land. Geärgett und gelangweilt, gingen Carlos und Nikolas in den Salon und

spielten Mühle. Manchmal blickten sie zum Fenster hinaus; ein Dampfer und zwei
Segler fuhren an ihnen vorbei.

Als die Knaben auf Deck zurückkehrten,erfuhren sie, daß man bereits am

Eingang der Meerenge sei. Aber Land sah man nicht.
»Wie schade; nicht einmal Afrika«, sagte Carlos.

»Wir bekommen Nebel-C sagte der Herr mit der Reisemützr. »Das wird

eine schöneDurchsahrt!«

Einige Seemeilen von ihnen fuhr ein Schiff, in leichte Dunstschleier gehüllt.
Etwas später saß man beim Lunch. Der Kapitän war nicht zu Tisch er-

schienen. Kaum warendie Passagiere mit dem Essen fertig, als über ihren Köpfen
ein langgezogenes dumpfes Signal ertönte. Der Herr mit der fahlen Glatze rief:
»Die Sirene! Da haben wir die Bescherung!«

«

Alles ging schnell auf Deck. Es war bereits starker Nebel; man sah kaum

zweihundert Meter weit.

Wieder tönte laut und dumpf die Sirene.

»E)Das Schlußkapitelaus dem liebenswürdigenBuch ,,Carlos und Nikolas auf
dem Meer«, das, mit einer fastzärtlichenEmpfehlung des Skandinaven Hermann Bang,
ikn Verlag von Erich Reiß erscheint Der Stoff und die Hauptpersonen sind den Lesern

der »Zukunft«aus einer früher hier veröffentlichtenSkizze bekannt.
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»Unverantwortlich vom Kapitän, sich bei solchem Nebel in die Meerenge-

zu wagen; ich mache mich auf Alles gefaßt!« rief der Herr mit der fahlen Glatze.

»Wir fahren jetzt nur mit halber Kraft,« bemerkte der Herr mit der

Reifemütze.
"

Der Herr mit der Glatze meinte: »Damit uns ein fixer Engländer um so-

leichter in den Grund rennt!«

Herr Doktor Bürfienfeger sah ihn an und dachte: Eine peinliche Erscheinung!

Jegendwo hörte man ein Nebelhorn, ganz in der Ferne eine Sirene. Der

Nebel wurde dichter; immer häufiger gab die Lombardia ihre Signale.

»Brrr, dieseFeuchtigkeit dringt in die Knochen-Cmeinte Herr Doktor Bürfteni

feger. »Karl und Nikolaus, geht hinunter und holt Eure Mäntel!«

Carlos und Nikolas gingen in ihre Kabine. Gleich erschienen sie wieder in-

ihren Pelerinenmünteln;sie hatten die Kapuzen über die Köpfe gezogen. »Man

kann nicht mal mehr bis zur Spitze des Schiffes sehen«,sagte Nikolas.

»Es wird immer schlimmer«,murmelte Herr Doktor Bürstenfeger zwischen
den Zähnen. Wieder hörte man ein Nebelhorn. Grausigeö Getute, dachte Herr
Doktor Bürstenfeger. ,,Karl und Nikolaus-, marschiren wir etwas schneller; es ist-

sehr kalt!«

Kurz danach ging er mit ihnen ins Rauchzimmer. Vier Herren spielten

Karten, der Schiffsarzt stand· dabei und rauchte eine Toskanazigarrr. Herr
Doktor Bürftenfeger wandte sich leise an ihn: »Wird dieser Nebel noch lange

anhalten?«
Der Schiffsarzt zuckte die Achseln: »Das ist sehr schwer vorauszusehen!«

»Ist wohl ernstliche Gefahr vorhanden?«fragte Herr Doktor Bürftenfeger

noch leiser-
»O nein, kaum; unser Kapitön ist sehr vorsichtig-«

Herr Doktor Bürstenfeger nahm ein Buch und setzte sich-

»Lassen Sie uns, bitte, wieder hinaus-, Herr Doktor Bürstenfeger«, baten

Carlos und Nikolas; ,,es ist schrecklichlangweilig hier.«
»Gut, aber ich komme mit Euch«, antwortete der Lehrer-
Sie traten hinaus. Nicht weit von ihnen ertönte eine Sirene; die Lombardiar

gab Antwort. Der Nebel war noch dichter geworden·
An der Reeling lehnte der fröhlichePriester. »Ich«glaube, unser Dampfer

steht still-C sagte er.

«

Der Herr mit der Reisemützetauchte auf. »Ein Dampfer kommt uns ent-

gegen«,raunte er Herrn Doktor Bürftenfeger zu; ,gehen wir nach vorn und stellen
wir uns-hinter die Kommandobrücke!"

»Herr Doktor Bürstenfeger, gehen wirt« drängten die Knaben.

»Aber Jhr müßt Euch dort ganz still verhalten, um die Offiziere nicht zu

stören«, sagte der Herr mit der Reisemütze.
Sie gingen ins Zwischendeck,stiegen dort eine schmale Treppe hinauf und

standen hinter der Kommandobrllcke neben dem Schornstein Vorn, unter ihnenti
saßenund kauerten die Emigranten, sröstelndin ihre Mantel und Decken gehüllt.

Wie Chirurgen bei einer schweren Operation standen schweigenddie Offiziere hinter

ihren Instrumenten Ihre Gegenwart erfüllte Herrn Doktor Bürstenfeger mit Be-

ruhigung. Plötzlichmachte er, von eisigem Schreckenerfaßt,einen Satz. Auch der Herr
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mit der Reisemützeund die Knaben fuhren zufammen. Denn gerade über ihnen
ertönte markerschütterndder Schrei der Sirene. »Um Gottes willenl« rief Herr
Doktor Bürstenfeger und preßte die Hände an die Ohren. Sofort kam die Ant-

wort des Dampfers vor ihnen; und wieder heulte die Sirene der Lombardia.

»Wenn wir nur endlich aus diesem schrecklichenNebel heraus wären!« Die

Hände feft an die Ohren gepreßt,starrte Herr Doktor Bürstenfeger in den dichten
Nebel; er fühlte eine Beklemmung auf der Brust und Schweißtropfenstanden ihm
auf der Stirn.

·

»Miferikordia!«ertönte es plötzlichaus dem Hausen der Emigranten; mitten

unter ihnen stand der Herr mit der fahlen Glatze und verbreitete Panik. Man

sah feine Hände im Nebel fuchteln.
Jetzt stieg ein Offizier schnell die Treppe von der Kommandobrücke hinab-

Carlos und Nikolas sahen, wie er energifch auf den Herrn mit der fahlen Glatze
zuschritt und in die Richtung der Ersten Klasse zeigte· Der Herr mit der fahlen
Glatze duckte sich und verschwand. Nochmals heulte die Sirene über ihnen; ganz

nah erfolgte die Antwort.
.

»Karl und Nikolaus, gehen wir nach dem Promenadendeck«,sagte Herr
Doktor Bürftenseger. Sie kehrten zurück. An der Reeling lehnte ernst der fröhliche

Priester, sein Brevier in der Hand.
Beinahe alle Passagiere waren auf Deck. Fräulein von anühl saß in ihrem

Reifestuhl, in ihren Shawl gehüllt,und weinte leise: »Wir werden untergehen; mein

guter, lieber Bruder, Du fiehft mich nie wieder!«

Beioegunglos stand die Lombardia; die Sirene heulte. Aus nächsterNähe-

erfolgte jetzt die Antwort des fremden Dampfers. Herrn Doktor Bürftensegers

Herz krampfte sich zufammen.
Einige Sekunden vergingen; Lichter glitten im Nebel vorüber. »Gott fei-

Dank . . . er ist an uns vorbei!« murmelte Herr Doktor Btirstenfeger. ,

Bald setzte die Lombardia wieder zu langsamer Fahrt an.

Herr Doktor Bürftenfeger ging mit Carlos und Nikolas ins Rauchzimmer;
die vier Herren waren noch immer in ihr Kartenspiel vertieft. Jn einer Ecke saß

stumm und finster der Herr mit der fahlen Glatze und brütete vor sichhin. Nikolas

zeigte heimlich auf ihn und sagte zu Carlos-: »Er ist noch wiithend über den An-

schnauzer, den er von dem Offizier bekommen hat . . .

Zwei Stunden war die Lombardia langsam weiter gefahren. Jn kurzen,

regelmäßigenAbständen gab sie ihre Warnungsignale. Plötzlich ertönten nah vor

dem Schiff Schreie, zugleich erscholl laut ein Nebelhorn. Einige Barken huschten
wie Schatten dicht an der Lombardia vorbei. Die Maschine dies Dampfers arbeitete

rückwärts. "Das Schiff stand. Sämmtliche Passagiere waren aufs Deck gestürzt.
Von rechts und links kam ein fchrilles Pfeifen; wieder ertönten Nebelhörner, da-

zwischen Schimper und Fluchen.
»Wir sind in eine Fischerflottille gerathen-C rief ein Steward.

»Um Gottes willen, man hat doch keine Barke überfahren?« rief Herr
Doktor Bürftenfeger.

»Es ist nichts paffirt«, lachte der Steward . . .
,

Die Schreie und Rufe verklangen in der Ferne.
·

Eine Möwe flog nah an

Carlos und Nikolas vorbei, beinahe die Meling streifend. Lange rührte sich die
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Lombardia nicht von der Stelle; unaufhörlichertönten ihre Signale. Dann fuhr
sie wieder langsam weiter . . .

Nach dem Nachtessen saszHerr Doktor Bürstensegermit Carlos und Nikolas

im Rauchzimmer. Auf dem Sosa saß die Dame aus Patagonien, neben ihr der

Herr mit der·Reisemiitze.

»Heute Nacht gehe ich nicht zu Bettl« sagte sie.
»Das Klügste wäre, wir blieben Alle aus«-,bemerkte er.

Lange saß man schweigend. Plötzlich rief Carlos aus: »Es tutet ja schon
eine Weile nicht mehrt« Jn dem Augenblick kam der Herr aus Coruüa herein-
gelaufen und rief laut und freudig: »Meine Herrschaften, der Nebel zertheilt sicht«

Alles eilte auf Deck» Man sah weit hinaus ins Meer. Hell erleuchtete
Schiffe fuhren vorüber. Gibraltar erstrahlte in tausend Lichtern.

,,Herr Doktor Bürstenseger, sehen Sie: Europa!« riefen Carlos und Nikolas.

Bald leuchteten sämmtlicheSterne am Himmel. Ein großer Dampfer fuhr
nah an der Lombardia vorbei.

err Doktor Bürstenseger stand noch eine Weile mit Carlos und Nikolas

auf Ded; dann ging er hinunter in den Salon. Von Begeisterung erfüllt, setzte
er sich ans Klavier und spielte Beethovens Eroika .

Zwei Tage später war man in Barcelona Schon frühmorgens war ein

großer Theil der Emigranten ausgeschifft worden. Etwas später stiegen die Passa-
giere der Ersten Klasse aus.

Herr Doktor Bürstenfeger und Carlos und Nikolas standen auf Deck. »Schade,

daß wir nicht an Land können, weil das Schiff so kurze Zeit hält«, sagte Herr
Doktor Bürstenfeger

»Ist es denn in Deutschland nicht schöner als hier?" fragte, tief ent-

täuscht,Carlos

»Barcelona ist eine schöne spanische Stadt; freilich ist Dies hier von der

Ferne aus schwer zu beurtheilen«,antwortete Herr Doktor Bürstenseger.
»Aber Deutschland ist doch viel schöner?«
»Es wird Euch dort schon gesallen«, antwortetete Herr Doktor Bürstenfeger.
Jetzt stieg die schöneDame mit den Purpurlippen in Begleitung eines

jungen Exdeputirten aus Buenos Aires als Letzte in die unten wartende Barkasse.
Unzähliges Handgepäckfolgte. Die Barkasse stieß ab. Die schöneFrau sah Carlos

sund Nikolas oben an der Reeling stehen und warf ihnen zum Abschied Kußhände
zu. Carlos und Nikolas winkten mit den Taschentitchern und schrien aus Leibes-

krüstem ,,Adieu, Adieu, auf Wiedersehen!«
»Schon gut, schon gut, jetzt hört mal endlich aufl« sagte Herr Doktor Bürstens

feger ärgerlich und legte ihnen die Hand auf die Schulter . .

Zwei Tage später, in der Frühe, fuhr die Lombardia in den Hafen von

Genua ein. Beinahe alle Passagiere waren ans Deck. An der Reeling standen

Herr Doktor Bürstenfeger und Carlos und Nikolas, neben ihnen das Handgepäck
nnd die Kiste mit den Affen· Die Knaben dachten: Wie schönl Bald sind wir

in Mufslingeni Herr Doktor Bürstenfegerinuimelte: »Genna, Königin des Meeres,

letzte große Station vor meiner Heimath!«
Jm Zwischendeckstanden, zwischen Koffern, Ballen nnd zusammengerollten

Matratzen, die Eniigranten, zum Ackssteigenbereit. Ganz vorn an der Spitze
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Iehnte an der Reeling ein alter Mann. Vierzig Jahre war er von seiner Vater-

stadt fort gewesen. Arm, wie er weggezogen, kehrte er jetzt wieder zurück· Die

Lsppen aufeinander gepreßt, blickte er schon lange auf das sich nahende Genua.

Plötzlich breitete er die Arme aus; und laut weinend rief er, daß es über das

ganze Schiff ertönte: »Genova,, mia Genova!«

Auf den Hafendocks spazirte Fräulein von anllhls guter Bruder. Jn Angst
und Sorge wartete er auf seine Schwester. Er wußte, daß sie sich dem Trunk

ergeben hatte, und stand bereits mit einer Alkoholentziehunganstalt Mitteldeutfchs
lands in Verbindung.

Rudolf Johannes Schmied

M

Selbstanzeigen.
Der Wanderer. Gedichtc. Julius Bard in Berlin.

Zweite Ausgabe; die der Verleger zu veröffentlichenden Muth hatte. Die

erste erschien 1900 in zweihundert Exemplaren »aus Kosten des Verfassers« und

blieb außerhalb des Kreises der Freunde unbekannt. Diese zweite Ausgabe enthält

achtundzwanzig Gedichte aus den letzten sieben Jahren. Etwa eben so viele sind
aus dem Buch entfernt. Verleger und Autor haben sich recht viel Mühe gegeben,
eine einfache schöneForm für das Aeußeres des Buches zu finden, Papier und

Druck tadellos zu sehen und dabei gerade Das zu vermeiden, was Gedichtefamm-
lungen ja heutzutage Hoffnung aufKäufer gewährensoll: alle anmaßliche,preziöse

,,Aufmachung«.Für die Liebhaber find einige Exemplare auf Bütten gedruckt und

in Pergament gebunden worden« Ja vier dieser Exemplare, die alle den Holzschnitt
des Jnnentitels in Handkolorit haben, habe ich ihn selbst kolorirt. Hier sind zwei

Gedichte aus dem Buch:

Es grub sich nur tiefer der Abend

in uns, wie in brünstige Bäume,

die athmen und beben und glühen.

Am Weiher, der Beide uns blendet,
vorbei. Meine Hände zucken.
Dumpf hauchen die stieren Blumen.

Bis über unsere Schultern

hängenwie tausend Hände,
wie Hände auf uns die Zweige.

Da flammte plötzlicham Jähften

vergoldet Dein schwülesHaar,
als wir im Schattengange

am Gitter standen und horchten,
wie im benachbarten Garten

gefangene Möwen schrien.
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Jch esse von Deinem Mund

wie Früchte Deine Küsse,
der gewölbten Lippen Rund

wie eines Pfirsichs fchwellende Süße —,—

muß in Deinen Mund einsinken,
trunken ihn austrinken,
wie einer Traube, einer sonnewarmen, schweren,
auf meinem Mund zerdrückte

süße tropsende Beeren.

Friedenau
J

Emil Rudolf Weiß.

Die weiße und die rothe Rose. Aus dem Nachlaßdes Dichters Hans Joachim-
Baldus. Frankfurt a. M» Karl Fr. Schulz.

Zwei Bitten: Man halte es nicht für eine literarifche Spielerei oder eine

Nachässungälterer Autoren, daß ich dieses Buch in die Form eines »Nachlasses«

gekleidet habe, Jch mußte so handeln; denn was ich gab, habe ich überwunden
und mich innerlich davon gelöst, indem ich das Erlebte niederschrieb. Zweitens:

Legt an die beiden Rosen nicht den Maßstab von ,,Novellen« im landläufigenSinn

des Wortes. Worauf es mir ankam, war: die Auslösung lyrifch-melodiöserStim-

mungen durch stilistifcheMittel, durch subtile Naturschilderungen und die feinzügige

Darlegung seelischer Zustände. .

Frankfurt am Main.
z

Friedrich Berthold Sutter.

Wenn die Saiten klingen. Gedichte. Verlag von Robert Keßlerin Dortmund»,
"

Mein Geleitwort:

Ein jedes Lied? Ein Blatt aus meinen Tagen,
Geschrieben ernst und still, oft glückberaufcht;
Die einfach-schlichtenVerse wollen sagen,
Was jedes Herz im Innern still erlaufcht:
Von Leid und Schuld, vom Glück in Feierstunden,
Von Sehnsucht, die noch nicht sich heimgefunden.

Eine Probe:
Sei stolz.

Beug’ Dich nicht zum Staub der Erden,
Wenn ein Größrer vor Dir steht,
Denk, zu Asche wird einst werden

Alles, was auf Erden geht.

Beug’ Dich nicht im Lebensftreite,
Steh gewappnet wie ein«Held.

Schwing’«das Schwert an Deiner Seite,

Kämpfe wider eine Welt.

Wider eine Welt, die trü'get,
Mit dem Schwert der Zuversicht.
Schlag’ den Geist, der listig lüget,
Fall und stirb, doch beug’Dich nicht.
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Hoch das Haupt und stolz erhoben,
Nur nicht wie die Sklaven knien!

Frei wie Adler, die da oben

Ueber hohe Berge ziehn.
Dortmund.

J
Tilly Siemes.

Leute auf Bödöla. F. Fontane. 21X2Mark.

Einige Freunde der rothen Jnsel fragten mich, nachdem sie das Buch gelesen
hatten, ob ich mit den Helden den englischenGouverneur M. meinte und den Grafen

B; und wollten in Jens einen alten Bekannten wiedergefunden haben von long-,

long ago. Und sagten, Alsen sei zum Verwechseln ähnlichmit Rickmers, der grinsend
seinem preußischenRechnungrath erklärte, daß die Hammer vor dem Kuchen ge-

schlachtetwürden; und Potter mit Aückens, der auf der Jnsel berühmt war wegen

seines großen Fremdenbettes, in dem die längstenGäste bequem schlafen konnten,

weil eine Klappe ihnen erlaubte, die Füße durch das Gemäuer des Hauses ins

Freie zu strecken. Aber ich dachte an meine Helden ja erst in zweiter Linie· Jch
wollte den Zauber der Nordseeinsel malen, der mich berauschte;wie er Tausende

berauschte: wenn die brüllende See den rothen Felsen schüttelte,wenn das Meer

die Sonne verschlang und von dem ungeheuren Bissen bis in seine Tiefen erglühte;
wenn über das Meer die Nacht sich senkte und mir ihre Märchen erzählte. Und

aus diesem Zauber erwachsen plötzlichMenschen; Erzeugnisse der merkwürdigen

Insel. Menschenvon so kraftvollem Egoismus, von so gesunder Rücksichtlosigkeit,
von so göttlicher Selbstherrlichkeit, wie das Festland sie (ach Gott!) nimmer her-

vorbringt. Ein Jammer, dachte ich, diese Kerle den Binnenländern nicht vorzu-

stellen; Denen, die nicht wissen, wie köstlichdas salzige Meerwasser auf den Lippen

schmeckt,denen der Seewind nie um die Nase wehte. Die Anderen aber, meinte

ich, denken beim Lesen gewiß an Möwenjagd und an Makrelenfang; an Grete,

die Gans, die (o Wunderl) durch den Umgang mit Menschen klug und weise ge-

worden war; an den heiligen Felsen im Meer.

Königswusterhausen Met a Sch oepp.

F

Keusche Herzen,

Eineberliner Großbank hat mit feierlicher Emphase erklärt: »Wir befassen uns

nicht mit Tages- oder Monatspekulationen an der Börse-« Die Bank macht

also zwar Effektengeschäste,hält sich aber von Werthpapierspekulationen fern. Das

wurde betont, damit der Hörer das artige Institut von den unartigen unterscheiden
lerne. Nicht jede Finanzgroßmacht, die zwischen Behrens und FranzösischerStraße

residirt, kann und will sich solcher Enthaltsamkeitrühmen. Muß eine Bank denn

die Börsenspekulationängstlichmeiden? Oder möchteman, wie der Berliner sagt,
nur so thun? Die Banken haben im vorigen Jahr ihr Hauptgeschäftdurch die Börse

geniacht.s Ohne die giebts weder Emissionen noch Effektenhandel. Jn den Bilanzen
sind die Reports und Lombarddarlehen auf steile Höhe gestiegen; das Effekten-

kommissiongeschäfthat die Provisionen ausgefüllt; und die Effektenkonten brachten

Riesengewinn. Trotzdem wird, von erhabenem Thron, der Esseltenspekulation die
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gelbe Kapuze übergezogen. Das Hurenkleid, dem ein Moralischer ehrbar ausweicht.
Man könnte übrigens aus dem Verhältniß zwischen dem Inhalt mancher Banken-

cirkulare an die geehrte Kundschast und dem Tenor der erwähntenBilanzpositionen
allerlei werthvolle Schlüsseziehen. Das Effekten- und Spekulationgeschäst,dem man

mit wohlmeinenden Warnungen entgegentrat, hat sich im Bankenbetrieb ganz gut
bezahlt gemacht. Kein gerade gewachsener und geistig gesunder Bankdirektor wird

so thöricht sein, schaudernd sein Haupt vor der Effektengier des Publikums zu ver-

hüllen; kein normaler wird erklären: »Ich. will von den Wünschen der Effekten-
spekulation nichts wissen und bin nur für Preußenkonsols zu haben.« Mit denen

kann man ja (wie es geschehenist) das Effektenportefeuille hübschwattiren, um sich
durch solches dem Himmel und der Hohen Obrigkeit wohlgesälligeThun von der

Verdammniß sür Report, Lombard und sonstige Vorschüsseloszukaufen. Wer aber

behauptet, er sei der Tagesspekulation im Palais Hitzig stets fern geblieben, wird

nicht gleichGlauben finden. Die Bankoertreter setzensichdoch nicht in die Parquets
logen des Börsentheaters, um das Publikum durch den Anblick ihrer Reize zu über-

wältigen; sind auch nicht nur da, um Circle zu halten und den Ausfragern offene
Geheimnisse in die langen Ohren zu senken. Sie passen aus, wie der Schießhund
im Krautseld; das letzteStück der emittirten Papiere soll ja an den Mann gebracht
werden. Das geht nicht immer so flink wie der Kram im Butterladen Die »Be-

theiligungen«sind an einen bestimmten Besitz von Aktien geknüpft. Da kommts

denn wohl vor, daß eine Bank durch allerhöchstihrEingreifen den Kurs macht. Ge-

wöhnlichbleibt solcheJutervention kein Geheimniß; und mir ist nicht bekannt, daß
ein ahnungloser Börsenmann (die Spezies giebts) von der Kenntniß solches Vor-

ganges überraschtund in Ohnmacht gefallen wäre. Wer sich am Emissiongeschäst

rege betheiligt, mußmanchmal in die Kursbewegung eingreifen; es wäre kein Helden-
stück,wenn er die Leute, denener Aktien verkauft hat, mit ihren Kenntnissen sich
selbst überließe. Wer sich aus bloßeVermögensverwaltungbeschränkt,braucht frei-

lich nicht in die Arena der Börse hinabzusteigen Hat aber auch kein Recht aus den

Rang einer Großbank. Vermögen haben alle Banken zu verwalten. Sie müssen
die ihnen anvertrauten fremden Gelder (wie die Dresdener Bank in ihrem Geschäfts-
bericht so stolz sagt) zu brauchbaren Faktoren der Volkswirthschaft machen; ihre
Ergiebigkcit wecken, ohne sie in Gefahren zu bringen. Das ist aber etwas Anderes

als die Aussicht über die Stiftungsgelder und die »Beschickung«des Effektenkontos
mit Staatspapieren Nur: man darf es nicht vor keuschenOhren nennen . . .

Die Banken haben dem Publikum den Vorrang auf dem Effektenmarkt nicht
streitig gemacht. Sie brauchten den Leuten nur freie Hand zu lassen und dem Strom

der Gewinne den Weg nicht zu sperren: dann füllten sich die Bankkassen und der

Ladenhüter wuchs wieder zu vollwichtigem Werth. Dabei ist der Troß der Spe-
kulanten von Schwindelbankiers mehr als je geschröpftworden. Die machten die

Kurssprünge der Favoriten auf ihre Weise nutzbar. Sie verleiteten das Publikum zu

Prämienkäusen. Der Laie kennt die Details des Prämiengeschästesnicht; weiß nur,

daß er im schlimmsten Fall nicht mehr als die Prämie verlieren kann. Das reizt den

Unkundigen. Der unberechenbare Verlust schrecktab. Das Risiko könnte doch schwerer
zu tragen sein, als vermuthet wird. Anders ist es bei der Prämie. Da sieht der

Spekulant die äußersteGrenze des Verlustbezirkes. Was hinter ihr liegt, kümmert

ihn nicht. So läßt er sich zum Terminhandel verleiten und kauft Jndustriepapiere,
die ,,totsicher" steigen müssen.Welche Wunder haben die bucketshops der Lautn-
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Aktie prophezeit! Heute ist das Papier auf sinkender Bahn und· fällt am Ende noch
in die Tiefe, wo die Aktie der Dortmunder Union allzu lange verkümmerte. Die

Winkelbankiers, die nur vom Straßenraub leben (das Vermögen solcher Firmen

hat- oft in einer Hosentasche Platz), sorgen dafür, daß der Kunde, der ihnen auf
den Leim ging, niemals einen Gewinn zu fordern hat. Die Prämie geht stets ver-

loren, weil irgendein saules Papier den Nutzen, den die als Lockmittel dienenden

Valeurs abgeworfen haben, aufzehrt. Und so fällt die Prämie dem »Bankier«

zu, der natürlich nie irgendeinen wirklichen Antan besorgt hat. Darf man die

Banken sür die Mitthäterfchaft solcherSchnapphähneverantwortlich machen? Dann

müßte man auch den Schlosser bestrafen, weil er den Geldschrank geliefert hat, dem

der Einbrecher einen Besuch abstattet. Ein Bischen Gerechtigkeit, Gentlemenl

Die Ausschweifung der Effektenspekulation wird oft auch mit unbrauchbareni

Waffen bekämpft. Man hält das Publikum für noch dümmer, als es ist, und glaubt,

ihm jedes Vkrsteckspiel zumuthen zu dürfen. Schlimmes hat sich im stillen Winkel

der Kolonialantheile zugetragen. Da waren Hoffnungen von tcopischen Dimen-

sionen aufgeschofsen.Diamanten? So leicht zu finden wie Kiesel am Strand. Der

Messengerboy wußte über Lüderitzbucht,South African Territories und Südweft

Bescheid. Grenzen schiens nicht zu geben. Die Antheile der Deutschen Kolonial-

gesellschaftfür Südwestafrika kletterten über 2000 Prozent hinaus; die Shares der-

South African Territories kosteten einst 40 sh bei 20 sh Nominal· Dann brach
das Unwetter herein. Die Antheile schrumpften um fast 800 Prozent zusammen;.
die Shares verloren 29 sh und ihren Protekior, Herrn Johannes Schlutius aus

Karow (der plötzlichstarb). Der ,,Stern-von Südwest« blinkt durch trübes Ge-

wölk. Er leuchtet über Gerechten und Ungerechten und sieht auch auf den Staats-

kommissar, Herrn Geheimrath Göppert, hernieder." Herr Göppert folgte auf Herrn

Hemptenmacher, der im Schoß der Kommerz- und Dislontobank ein behagliches-
Ruheplätzchenfand. Jhm war, in langjähriger Jntimität mit der Börse, nichts

Menschliches fremd geblieben. Er kannte die Schwächenund Vorzüge des seiner-

Obhut anvertrauten Institutes und hatte sichs schließlichabgewöhnt, eifernd Neues

zu fordern, wo am Alten zäh festgehalten wurde. Geheimrath Göppert ist jung,
von schönemEhrgeiz beseelt und will die Börsensitten bessern. Er sah das Treiben

im Winkel der Kolonialpapiere und beschloß,der vom Prestige der Börse zehrenden
Spekulation ein Ende zu machen. Der Handel in Kolonialpapieren spielt sich im

freien Verkehr ab. Die Einrichtungen der Börse stehen ihm nicht zur Verfügung;.
den Kurs der Kolonialwerthe, von denen nur wenige zum osfiziellenBörsenhandel
zugelassen sind, bestimmen nicht die Vereidigten Kursmatler Da giebts also keinen

einheitlichen Preis-, sondern nur einen Kurs, der geboten wurde, und einen, zu

dem Nachfrage war. Die meisten Zeitungen veröffentlichendiese Geld- und Brief-
kurse, mit ein paar erläuternden Bemerkungen, im Text des Handelstheils. Ge-

heimrath Göppert möchte nun wissen, ob diese Art der Berichterstattung mit dem

Paragraphen 43 des Börsengesetzeszu vereinbaren ist, der bestimmt, daß über nicht
osfizielle BörsengeschäftePreislisten nicht veröffentlichtwerden dürfen- Was eine

Preislifte ist, sagt das Gesetz in Klammern: ein Kurszettel Aber die Kommenta-

toren gaben dem Begriff der ,,Preislifle" neuen Sinn. Natürlich den, den sie für

richtig hielten. Der Börsenlommissar legte den Fall der Sechsten Strafkammer
des Landgerichts I Berlin vor. Er brachte zwei Handelsredakteure auf die An-

klagebankund behauptete, die von ihnen veröffentlichtenBerichte tiber den Ver-
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lehr in Kolonialwerthen seien Preislisten im Sinn des Gesetzes. Die Strastammer,
der die Beschäftigungmit Shares aus fernem Sagenland nicht recht liegen mochte,

ließ die Prinzipiensrage unbeantwortet und sprach die Angeklagten frei, weil aus den

veröffentlichtenNotirungen nicht hervorgegangen sei, daß es sich um an der Börse

abgeschlosseneGeschäftegehandelt habe. Nun bleibt Herrn Göppert der Weg nach

Leipzig. Doch gegen die Spielseuche ist auch an der Pleiße kein Kraut gewachsen.
Ob die Zeitungen über die Preise berichten oder nicht: einerlei. Das Kolonial-

papier wird untergebracht, selbstwenn der letzteHauch der Erinnerung vom Zeitung-
meer verschlungen würde. Die-Geschäfte werden dann eben im Banktontor erledigt,
wo der Kunde zahlen muß, was der Bankier fordert, oder nehmen, was er ihur
bietet. Dann erfährt man draußennichts. Die Berichterstattung der Presse giebt
wenigstens die Möglichkeit,die Bewegung der Kurse zu verfolgen; und die Be-

schäftigung der Zeitungen mit den Kolonialpapieren hat nur den Zweck,das gefähr-

liche Terrain ein Bischen zu belichten· Sonst tappt das Publikum im Finstern
»Wir find keine fromme Stiftung, sondern ein kaufmännischesUnternehmen»

Wo sich uns Chancen—zeigen, greifen wir zu. Auf das Uebermorgen können wir

nicht warten Vielleicht hat das nächsteJahr ein ganz neues Gesicht und schließt
uns die Quellen, die jetzt noch fließen. Des-halb können wir auf Tradition und

Sonstiges nicht Rücksichtnehmen« Das klingt anders als die· schamhaste Abwehr
des Gedankens an Börsengewinn. Einer der Besten unter den Meistern gabs mir

als Text mit auf den Weg. Jus Gedankenbild schob sich die Gestalt Georgs von

Siemens. Arn zehnten März feierte seine Bank den vierzigstenGeburtstag. Der

weist den Weg ins Schwabenalterz aber die Jubilarin brauchte diesen Grenzstein
nicht, um weise zu werden. Sie wars schon vor dem Vierzigsten. Vor mir liegt
der erste Geschäftsberichtdes Jrrftitutes, der mit denWorten beginnt; »Die Deutsche
Bank ist durch das unter dem zehnten März 1870 Allerhöchstgenehmigte Statut

vorläufig mit einem Grundkapital von 5 Millionen Thalern, bestehend in 25 000

Aktien zu 200 Thalern, gegründetund hat sich die Aufgabe gestellt, Bankgeschäfte
aller Art zu betreiben, insbesondere die Haudelsbeziehungen zwischen Deutschland;
den übrigen europäischenLändern und überseeischenMärkten zu fördern und zu

erleichtern-« Hat sie diese Aufgabe bewältigt? Der erste Gesammtumsatz betrug

79 780 954 Thaler, der letzte 101000 Millionen Mark. Die beiden Ziffern sagen
das Wichtigste über das Schicksal der Deutschen Bank. Aus dem kleinen Mieth-
lokal in der FranzösischenStraße, das die Anfängedes Jnstitutes barg, erwuchs
ein Prunkbau, der« ein ganzes Häuserviertelumfaßt. Hier strömt das Kapital aus

allen Theilen der Erde zusammen; von hier aus wurde dem deutschen Kaufmann
der Weg irs Ausland gebahnt; hier ruhen starke Wurzeln der deutschen Kraft.

Diese Bank darf heute stolz an die Deukschrist erinnern, die ihre Begründer ,,an

den Kanzler des Norddiutschen Bundes, Herrn Grafen von Bismarck" richteten

und in der sie sagten: »Der Gedanke, an dies-r hohen Stelle Rechenschaft abzu-

legen von der Grundidee der künftigenGesellschaft, hat sich namentlich deshalb

aufgedräng·t,weil sie die Ehre in Anspruch nimmt, ihren Ausgangspunkt aus der

Neugestaltung der nationalen Verhältnissegenommen, ihren tieferen Sinn aus der

Gründung eines im Weltoerlehr unter der Schutzmacht des Norddeutscheu Bundes

und des Zollvereins einig Und stark dastehenden Deutschlands geschöpftzu haben.«
Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur:M- Harderr in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin-

«Drurk von G. Berrrstein in Berlin.
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XV. saison xV. saison

, Heute und täglich 71,-2Unk: Große GalasVorstellungl
Die Lockford-Truppe. I- Die Hassansi James Fillis, der berühmteste Schulreiter

«
der Gegenwart mit seinen drei Kindern. Voriiihren und Reiten der besten schul-,

Freiheits- und Springpterde.
"

91X4Uhr: Die russische sensationelle Pantomime MÄBJÄZ
«

Besond. hervorzuheb.: Der Orkan. das Erdbebe11,derRiesen-Lawinen-slurzi.Uralgebirge·
.

Sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen ZU- und 7V, Uhr-

MUEATTI
Unsere neuen FrühjahrssModelle sind eingetroffen-

Fordern sie Mustekbueh H.

l

Einhejtspreis . . . M. 12.50

Luxus-Ausführung M. 16.50

SHLHMHNDER
schuhges rn. b· H, Berlin.

Zentrale: Berlin W. s, Friedrichstr, 182

Basel — Wienl — Zürich

Ein groliziigiges, farbenreiclies Kunstwerk

ist- der soziale Roman

lJlEZWElililENsciltAclslT
von Alexander illa-s-

Preis: Geheftet M. 5.—, in Leinen gebunden M. 6.50

Er schildert meisterhaft in diesem seinem neuesten Buche den

groBten aller modernen Konflikte in dem Kampf zwischen

Groizkapital und Proletariat.

Die Hauptfigur des Romans ist ein amerikanischer Millionär, der

Utopien nachhängt, den Weltfrieden herbeiführen will, statt dessen
aber eine Weltkrise beschwöri. Das krattvolle Buch Ulars bringt

viele neue Ideen zu dem alten Problem, so dass man es jedem Inter-
essenten angelegentlichst empfehlen kann. Leipziger Tage-blatt-

UiekkllisclleiillsiklliRiiiiellZ lijliillgill kkillillillkikl. ti.
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lierliner-l’l1ealer-llnzeigen

twpolscbeater
Allabeudlieh 8 Uhr-.

Halloh ! !!
Die grosse Revuel
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

.Jul. Freund. Musik v. Paul Lincl(e. ln szene ge-
setztv· Dir. Ricli.8chultz. Tänze v. Willi Bishop.

Deutsches Theater
Freitag. den ls., sonnabend, den 19., sonntag,

den 2i). und Montag, den 2l.-3. 7Ij.«Uhr.

Der gute König
Dagobert.

Weitere Tage siehe Anschlagsiiule.

Malta-innen
Dresdenerstr. 72J73· 8 Uhu

Freitag, den 18.X8. Premiere:

Die Dorikomtesse.
Sonnab» d.«19.,Sonntag, d. 20., Montag, d. 21.Jö.

Die Dorikomtesse.
Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Friedrichstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts.

Dir. Rudolph Nelson

WF liclle PMLMMM
Milla Barry a. G.

Fritz Griinhaum, Theo Körner etc-

Nur noch bis incl. Montag, den l4. d. Nits-

so muss ist-In’s III-tollen
und Eine Uebel-gangs - Blie-
Anfang 8 Uhr-. Vorverkauk ll—2 Uhr

Dienstag. den 15. Miirz

Beginn des grossen

Herrnfeld-cyclus.
—Deutsches Thäen

Kammerspicle.-
Abends 8 Uhr-

eritsg, den 18.-3. Baumetster solness.
sonnabend, den 19. und Sonntag. den 20.-3-

Das Konzert
Montag, den 2l.,3. Tantkjs del· Nakk.

Weitere Tage siehe Ansclilngsäiule

ililcillcs Tllctlich
Freita , den 1«.X3·772 U.

gzuml. Male: Luxuszugo
Lustspiel in 4 Akten von Abel llermant.

sonnab., den 19·, Sonntag,
d. 2o., Montag d. 21.,3. 8 U. LUX USZUg-

sonntag, den 20·X3. Nachm. 3 Uhr. Moral-

Weitere Tage siehe Anschlagsäule.

Iclles Weichen-TIERE
8 Uhr abends:

DHTWLITHUMMERM-
Victoria-cafe«-

Unter den Linden 46

lciriiiites cafe der Residenz
s eh en Sen-ert-

Äkkatlia Belis-enstr. 55s57
Re u n i o ns: sonntag, Mittwoch, Freitag

lm neuerbaulen
·

(-

«3«.,.«».» W ,,Mou11n rouge
Montag, Dienstag-,R e u n l 0 n s:

Donnerstag, sonnavend

Eheschnessung
in England

durch » Marsu Berlin W., Linkstrasse I-

(Pots(1. Platz). Tel. 6a. 18848, diskret, Logis
in London bei deutschem Hauswirt. Honorar

mässig, keine schwiergk., rechtsgiiltig in

allen staalen. Korrespond. in allen Sprachen..

langsam alter Sicnernält clerFrühlingseinen Ein-un
schlagen die Biiume aus, Blumen spriessen auf den Feldern, der Lenz ist dis.

und e11" man-

sich versiel1t,.
Der Mensch,.

auf den diese Zeit besonders wohltuend wirkt, freut sich an der Natur und um sie zu ge-
niessen, macht er weite Touren und wandert
ist die liauptbedingung ein gutsitzender bequemer stiekel

hinaus in’s Freie. Bei diesen Wanderungeit
Ein in dieser Hinsicht voll-

kommen zutriedenstellender stiesel ist der s a l a m a n d e r — s t i e f e l.
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cJastHe e·

III-IF CYCUVZZSD
»

MS J « F t«« eleJnkyfek
ABC-PS J » F das Ficke-C VIE«APT7M«««I·

case txt-essin
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

FRANZ MANDL,

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

tm Sonn- uncl FeiertagenNachmittagsvon 5—7 Ums.

Betaut-mit und Bar Eiche
Unter- tlen Linden 27 (nel)en Cqu lZz1ner).

Treifpunlct der vorne-knien Welt
Die ganze Nat-tm Zwölf-ich ljiinstlet--l)um«s1-ti·«mmsk(,.

Berliner Eis -Pa-1a-st.
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abends 9 u. 10U11r: Grosses linnstliutfetk

tm Roten saat anahend 1ich 10 Uhkz (.’A lkA lkl«)’l’. sampmz M. 2.—.
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Uhren aller Arl. Sold-.
silber-. Allenides und liupierworen,
Grummophone, musiken, optische Ar-

lihel. ieine hetlerwnrem Roller etc.

lieues Preisbuch grulis und lranho.

ISrnu ös-co., beipgg215
Verlragsiirma der meisten Be-

= umlen-Verbäncle. =

Aul alle Uhren 2 Inhre
Garantie.

Icnrpfusohek
wenden, bestellen sie in eigenem interesse

Augendtagnose und

Rukpfuscltertum.
Mit bes. Berücks. d. Knrpfuscherprozesses
geg. d. »Lehmpastor« Felke. Von Dr. s. selig-
mann, Augenarzt. 140 seiten mit 17 teils

farbigen Abbildungen. Br. 4 Mk· Geb. 5 Mk.
Wenn sie nach d. Leklüre noch Lust

verspüren, lhr kostbarstes Gut, lhre Gesund-

heit, irgend einem Kurpkuscher anzuvertrauen
— dann ist lhnen eben nicht Zu helfenl
Aus-führt« Prosp. u. Verzeichn. üb. m. gross.
kultur- u. sittengeschichtl. Verlag grat. krco.

Il erm. B arr- stlokk, Verlag-,
Berlin W. Zo, Aschaffenburgerstrasse 16,I.

Der Hüter
tiefer Geheimnisse

des seelenlebens. Vornehme Naturen korres-

gondieren
in seelischen Fragen und bunten

chicksalen mit dem Meister schon seit 1890.
—- lhr charakter und seelenleben wird in
tiefer-er Bedeutung nach ihrer schritt brief-
lich beurteilt. seriöser Prospekt gratis. Vor

Empfang des Gratisprospektes kein Honorarl

Die Gemeinde des Meisters betont, dass

seine Adresse nur Menschen von Distinktjon

Samuel-en seen-en
·l.erlernaren.lieisesrlil(el
Metalle urnl Alienitle

Beleuchtungskörspsrs
link sinnst-sahen

Jus-Katalng Frei

LRMIEI til-stillst Franz-z

Die rationelle Behandlung der

teryeørscAwckche
you »Dermed. chszcm

Preis l..5e) Mk. durch jede Fuchhqnckls«s.

Ammerlander schmken
Landrauch, ä 10—30 Pkd.. mild gesalzen. a Fid-
M. 1,15—l,20, fettod. mager gegen Nachnahtne.

gilt. P. P a ul I«i c b e Psychologe in
,

Aug-barg I. z«.-Facr1. J. G. Herntzen, Westerstede i. Ombe-

sest-»V- ooul»Ist-I-Issssssss«»...'.. Ton-»C-

EVUIGF -,0«««ss-«ss.sss»-s:-sssss""ws äVranF

du«

- x
»in«

,-

Uns-,-,lIlI.

:: Die Lieblingsmarke der Amateure und Fachleute. ::

llleue Photographisehe Gesellschaft A.-G., steglitz 57.

Gesamtpreisliste Uber Photo-Papiere kostenfrei.

ZLENT
Z

sIIIIsIIssssssnuuvoll Is»U s

Gaslicht-

Papier

.:x.eQe

lleklnner
von Dramen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir-,
zwecks Unterbreitung
schla es hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buch orm. sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt ngand

21j22 Johann-Georgslr. Berlin-Halensee

eines vorteilhaften Vot-
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Etlklckll. Hellklllsltlllelb

l bei
. . . c II o c l( e f. II a l «

sallatokllllll schickt-sc llll Hilft physikal. ais-ret. Heilanstan wire-Toskle
am Fasse des gkocken Einrichtg. Gr.Erlolg. Entzück. geschützte

physik81·-diat.Heilanstan kiik Nesvenieidende, Lsgs WmtesspottiJsgdgelegenheit-Prosp-
Herzs und stokiwechselkranke. Erholungsbe- TSL 1151 Amt cHSSEL ok- schaumlösssls

An dåJrktige,Bekonvaleszenlen
etc.

e rno ernen ureinrichtungen verhanden. ·-

Znerkanntschöne und geschätzte Lage.
as BAUZO Jshk SSOMIEL zwangslose Kur-anstatt Bittens-kat-

san.-Ik,aj; Dr· Hang« N i m b So li bei s a g a n , schlesien.
Aerztl. Leitung-. Prosp. frei.

Wald - sanatorium Zehlenclorl - West
Physikalisch - diåtetische Heilmethode

Das ganze Jahr geöffnet

Dlrlg. Aerzte: Dr. l(. schulze. früher-: schwarzeck. Dr. l-l. Hei-gene.

Fqnqlokiumllllll Illilllleklllklllllscllestlkillllgthemnitz
Diåt. milde Wasserkur, elektrische und Liclitbehandlung seelische Beeinflussung.
Zauderinstitul. Röntgenbestrahlung, d'Arsonvalisation, heizbare Winterlullbäder,
behagliche Zimmereinrichtu11g. Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen

ansteckende und Geisteskranke

Illustrierte Prospekte trei. 3 Aerzte Chefalzt II ts- I- c c b S I I-

sanatoriam
für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungss und Nierenkrank-

heiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe. Rheuma,
Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige.

D i -
· «

iät sehe Anstalt R a r til l t t e l - ll a u S
für

äxliknxäzgsålxähjstkhenmit neuerbautern
höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte.

Herrliche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, FahrstuhL Hekkliches

Lage. stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. klima·

Modern erbaute Naturheilanstall l. Kanges nach

Dr. Lahrnann. unter ärztlicher Leitung. auch für

Erholungsbediirftige und zur Nachkur geeignet.
Ausgeschlossen schwindsiichtige und Anstolz er-

regende Leiden. — Aller comfort, elektrisches Licht,

centralheizung, höchst moderne Bade-Einricht-

ungen, Jungborn-Anlage mit Lufthijttenpark,
grolze Licht-Luttbäder, Frelluktgynmastik, Thure-

Brandt-Massage. Kohlensäurebäder etc. Herrliche geschätzte Gebirgslage 350 m

über dem Meere. Grotzer Waldpark, 30 Minuten von Bielekeld illustr. Prospekt

gratis durch Dr. Otto Wagner.

Für zeitige Frühjahrskuren
durch Anlage der heizbaren Licht-Luft- und künstlichen sonnenbäder ganz

besonders geeignet.



Leipziger strasselW ci.

he Friedrichslrs.Tel.: l,357«l.

BeobachtungenErmillelungenin allen Verhaltens-schen
Elter-Versleä,xeäensweise,Eins« . .

Mars-IMM-Pers-»ey.,E-nlm-«-»»n Gesenkifrefletawn Pers-sprie-J«
alt FAMILIE-. ASCII-II STIMlekasckclllfsAUSKUNFTc
IlNZSUI U.ll1 AIONNIMINLSKOZSTS lIANsPRUcllNAlIMSl

Beste Bedienung bei seitdem Honor-ar-

IIHAktiengesellschaft fiir Grundbesitz-
Amt v1, 6095 Verwertung Amt vi, 6095

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt.

Telltlllls « Billlsiellell«- Pullelllelllllgell
l. a. ll. llwotltelten liaugeltlerbedeute Grundstücke

Hsorgsame fachmännische Bearbeitung.

Siegkried Falk, Bankgeschäft
Diisseldork, Bnlmstrnsso 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

Telegramm-Aclresse: Eilektenbank llüsseldorf.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

specialsAbteilangs kiik Aetien ohne Börsennotim

Auskiinite auf Wunsch bereitwilligst

Bilanz-come am Bl. Dezember 1909.

Aktiva. »t- J Passiv-» »t- rJ
Fabrik-0rundst.und Gebäude-Go. 84068 25 Aktien-Kapital-Konto ................ .. 1000000——

Maschinen- u· Utensilien-conto... 48608l73 Kreditoren-l(onto ...................... .. 80056880
Debitoren-conto ...................... .· 353 23277 l
Kasse-Conta: Bestand ............. .. 3248518
cambiosconto: Wechselbestnnd

Diskont ............................ .. 557215
Effekten-conto: Kurs resp. An-

schaffungswert ...................... » 15 513 45

Hypotheken-Conto: Restknulgeld
aul Kölln. Fischmarkt 5 .......... .. 215 000 —

Waren-ct0.:Warenbest. It. lnventnr 370 467 52
Gewinn- und Verlust-conto ....... .· 225615z75 (

«

1300563150
« « »

liJOO 563180
Aktiengesellschaft kiir sirnmpkwnrentnbnkatton vorm. Max sog-ill.

casper. Kalinke.

W Zut- gsetL Beachtung! U
Der heutigen Nummer ist beigefügt ein Prospekt der bekannten Verlagsbuchhandlung

L. staaclrmann in Leipzig tiber die in diesem Verlage erschienenen hervorragenden

Romane u. Novellen von Rudolf Hans Bartsch.
Wir empfehlen diesen Prospekt der aufmerksamen Beachtung unserer werten Leser.
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BerlinerllypotlteltettlttlttltAktiengesellschaft
Bilanz per 31. Dezember 1909.

Aktiva. Je IEJP Passiva. »i! M?
Kassenbestand M067,12 Aktien-Kapital ...................... ·. ?2700000;—
stkupons und sorten·................. 2118240 Gesetzliche Reserve ................ .. 2270000l——
Elfekten ............................... .. 7147109 50 Spezial-Reserve ...................... .. 1909 67t1193
Wechsel

............................... » 625 405 lö AgioReserve ......................... .. 284123110
Debitoren ............................... .. 2993 665;52 Disagio-Reserve ...... .. 250000·,—
Anlage im llypotheken-Geschi«ift 219852177 10 Provisions—l?eserve .. . 200000 —

»k9mninnal-l)arlehen ............. .. 10365505.39 Pfandbrief-Umlauf ................ .. 195941880 ——

Rucksliindige Hypotheken-Zins lll 034J38 KontinunaLUbligationen ....... .. 5356500.—
Am l. Januar 1910 füllige Hypo· Verloste Pfandbriefe ............. .. 2664j85

thekenzinsen pro 1909 tabzügL Amortisationsde für Hypothek. 146 924 79
der bereits eingegangenen) 1037 409 56 Amortisationskonds für Kommu- ;

Am 1. Januar 1910 iällige Kom- nat-Daneben ................... .. 4741 —

munal - Darlehns - Zinsen pro Kreditoren ............................ .. 2 30485122

1909 (abzüglicl1 der bereits Noch zu zahlende Hypotheken-
etngegangenen) 46261 14 Valuta ............................ 6 245004 54

Bankgebåiude Behtenstrasse 35 Noch zu zahlende Valuta ans
P Grundschnld ««. 1500000... 949 490 — Kommunal-Darlehen .......... .. 8072 418 76

Bankgebäude Taubenslrasse 22 Vorausbez. Hypotheken-Zinsen 52755 84
unbelastet ......................... .. 459484 90 Pfandbriefs u Kommunal-0bli-

gationen Klipons 1801913s76
Rückstiindig. Dividende115clleine 14321150
Reingewinn ............................ .. 1954 578390

244511855 is 244511855x19

Die Auszahlung der auf 67296 festgesetzten Dividende für 1909 auf die Aktien La. A

und B erfolgt gegen Einreichung des Dividendenscheines No. 8 mit M. 65.— von heilte ab

an unserer Kasse, bei dem Bankhause Eduard Engel sc co» bei der Bank für Handel
und lndustrie in Berlin sowie deren auswärtigen Niederlassungen und in Dresden bei

der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt Abteilung Dresden.
Die Aktien-certiflkate sind behufs Erhebung der Dividende für 1909 bei der Bank

für Handel und lndustrle in Berlin einznreichen.
lTer Geschiittsbericht für 1909 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere

Pfandbriefverkaulsstellen bezogen werden.

Berlin, den 9. März 1910.

Berliner Hypothekenbank Aktiengesellschaft

carl Lindström Aktiengesellschaft
Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten und

bei mir erhältlichen Prospektes sind

nom- lIl- l,250,000.- Aktien

cklklUllllslkålllIllllcllscscllsclchflle chllll
No. l——1250 zu je 1000 M.

zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen.
!

Berlin Nw.7, im März 1910.

J. Loewenherz.

hat-leiten W
erhalten solvente Personen jeden standes schnell und kulant von der

Treu-Bank, Gr. m. b. H., Eisenac ,

Angebote schriftlich erbeten.
nicht beantwortet

Goldschrnledenstr. 28.

Telephon 206.

Dieselben gelten als unberücksichtigt, wean in 4 Tagen
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illllllcillilllllillieklei-llillllllckllsllicliMicheli.
Die vielfachen durch den Aufruf der Aktionärvereinigung gegen unsere verwaltung

gerichteten Angritke geben uns Veranlassung, auf die gegen uns erhobenen Vorwürfe kur-

einzugehen und den Aktionären die Gründe darzulegen, die für unsere Entschliessungers
massgebend gewosen sind.

Es ist nicht zutreffend« dass die von uns getätigten Abschlüsse der sorgfalt eines
ordentlichen Geschäftsmannes widersprechen oder gar gegen Treu und Glauben verstossen-
Schon seit Jahren haben wir die Autfassung vertreten, bei der gewaltigen steigerung der
Erzeugung und der viel langsameren Zunahme des Verbrauches müsse die Aufrechter-
haltung hoher Kalipreise ohne Aenderung in den leitenden Grundsätzen der seitherigen
Organisation des syndikats notwendigerweise zum Zusammenbruche führen und nach Ab-
lauf des syndikats einen neuen Zusammenschluss verhindern. Alle Anträge auf ent-
sprechende Abänderungen haben aber keine Annahme gefunden-

Die Zahl der neuen Werke stieg immer mehr; in immer weiteren Kreisen wuchs die Be-

fürchtung, die Erneuerung des bis zum 30. Juni 1909 nachts 12 Uhr gebundenen Synd.i-
kats werde nicht gelingen, und am l. Januar 1910 werde volle Verkauksfreiheit für die
Werke eintreten. In der Nacht vom 30. Juni auf den I. Juli 1909 wurde der sit-unga-
saal von den Vertretern der staatsbergwerke und anderer wichtiger Verkaufsgruppen ver-

lassen, nachdem der preussische Eandelsminjster durch seinen Vertreter hatte verkünden

lassen, dasser bei Nichterneuerung des syndikats bis 12 Uhr nachts mit freihändigenk
Verkäufen vorgehen werde· Die gleiche Erklärung war von der West-eregeln Gruppe — um-

fassend die Werke Westeregeln, Rossleben, Thüringen und salzdetfurth sowie das vom

Südtrust (Virglnia Carolina chemical companyl kontrollierte Werk Einigkeit — abge-
geben, die eigens zum Zwecke des selbständigen Verkaufes ihrer Erzeugung, die fast
doppelt so gross ist wie die von Aschersleben und sollstedt zusammen, begründet war.

Sämtliche amerikanische Grosskäufer und Grosskirmen waren vertreten, und zwar zu dem

ausgesprochenen Zwecke, sofort bei eintretender Verkaufskreiheit Uebernahmeverträge abs-
zuscbliessen oder den Ankauk von Kaliwerken zu tätigen-

In der Nacht vom 30. Juni zum 1· Juli 1909 meldete sich Herr Bradley, Ver--
treter des Nordtrust (American Agricultural Ohemical Company)« bei Ilerrn W· schmidtp
mann und teilte mit, dass ihm von der Westeregkln Gruppe ein Verkaufsvertrag unter
bestimmten Bedingunsen angeboten worden sei. Er würde abschliessen, wenn ihm nicht-
Aschersleben die Hand biete, das er als Kontrahent vorziehe· (Bradlev hatte schon
längere Zeit vorher wegen Erwerbes des Werkes Teutonia verhandelt und bei dieser-

Gelegenheit sich über die Produktionsverhältnisse von Aschersleben, sollstedt, salzdetfurtli
und anderen Werken unterrichtet). Dass in der Tat die Angaben Bradleys nicht unbe-
gründet waren, ergibt die Erklärung des Kalisvndikats in einem Rechtsstreit gegen

Aschersleben, die wörtlich lautet:

»Unter denjenigen Werksvertretern, welche sich, ebenso wie W· Schmidt—
mann und Dr. Greve, kurz nach Mitternacht entfernt hatten, befand sich auch
der Direktor Rudolf Bielmann in Westeregeln. Derselbe begab sich aus dem-

Versammlungsraum in das Eotel, in welchem der Präsident des Nordtrust-,
Bradley, abgestiegen war, und bot ihm die Produktion von Westeregeln·«
(richtlger der Westeregeln Gruppe) »zum Kaufe an. Bradley erwiderte ihm,
er müsste erst mit seinen Freunden sprechen, Bielmann möge solange warten-,
nach kurzer Zeit kehrte Bradley zurück und teilte Bielmann mit, dass er in--
zwischen von sollstedt und Aschersleben gekauft habe; damit Bielmann sich
nicht umsonst bemüht habe, wolle er auch ihm ein gewisses Quantum abkaufen.

Unter diesem Drange und in, der Ueberzeugung, dass das Aufhören des Syndikats
einen grossen Konkurrenzkampf mit stark sinkenden Preisen oder Werksankäufe, welche
die Amerikaner für immer vom Markte unabhängig machen würden, zur notwendigen
Folge haben müsse, verkauften die Kaliwerke Aschersleben auf zwei Jahr ungefähr
46 000 Tonnen Reinkali jährlich und räumtsn den Käufern bis zum 2. Juli 1910 das Recht
ein, den Vertrag unter etwas erhöhten Preisen auf weitere fünf Jahre zu verlängern. Da
Aschersleben im Svndikate einen seiner Leistungsfähigkeit wenig entsprechenden Anteil
von nur 27,76 Tausendsteln (im Jahre 1909 rund 20000 Tonnen Reinkalil hatte, jetzt
aber imstande war, seine Anlagen und Aufschlüsse mit kaum-gesteigerten Generalunkosten
auszunutzen, konnte der Verkaufspreis für die ersten zwei Jahre viel billiger bemessen
werden als die bisherigen hochgehaltenen syndikatspreise und dem Werke dennoch einen-
auskömmliclien Gewinn bringen, der unter den allerungünstjgsten Umständen eine Dividende
von mindestens HEX,gewährleistete. Unter Würdigung der im Vorstehenden vorgetragenen
Verhältnisse erteilte der Vorstand und der Aufsichtsrat die im Vertrage vorbehaltene
Genehmigung-

Der vertrag gefährdete keineswegs die 1nteressen unseres Werks, sondern sicherte
es im Gegenteil gegen alle Eventualitäten, mit denen man damals rechnen musste. Dass
die jetzige Fassung des Reichskaligesetzentwurfs unser Werk mit schwerem schaden be-
droht, verkennen wir nicht-; uns kann aber kein Vorwurf gemacht werden, da auch vom

vorsichtigsten Geschäftsmanne ein so einschneidenden bisher einng dastehender Eingriff
in wohlerworbene Privatrechte nicht vorausgeschcn werden konnte. Wir erwarten auch-
heute noch vom Reclitsgefühl unserer Volksvertretung, dass sie den § 33 des Entwurfs in
seiner jetzigen Fassung ablehnt ,

Die uns wegen der früheren Sollstcdt-Transaktionen gemachten Vorwürfe haben
wir bereits in eincm Iiundschreiben an die Aktionäre vom März 1907 zurückgewiesen.
Wir nehmen darauf Bezug und wiederholen, dass der Vorstand und Aufsichtsrat dabei
nach reiflichen Erwägungen unter eingehender Berücksichtigung aller massgebenden Ver-
hältnisse und — wie sich ergeben hat-— zum Besten der Kaliwerke Aschersleben gehandelt
hat. Es ist unrichtjg, dass in der Generalversammlung von 1906 das Recht der Option
auf 512 verschwiegen worden sei. Wie in dem Anfechtungsprozess nunmehr durch ejdliche
Zeugenaussage festgestellt ist-, hat der stellvertretende Vorsitzende des Auf ichtsrats in-
jener Versammlung ausdrücklich erklärt, dass das Optionsrecht wesentlich über ein Viertel
der Anteile hinausgehe, dass aber aus den im Geschäftsbericht angegebenen Gründen vor-

geschlagen werde, die Ausübung auf ein Viertel der Anteile zu beschränken.
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Gegenüber dem Vorwurf der Bilanzverschleierung stellen wir fe—t, dass nicht erst
seit der Gewahrung des sol Sti-,dt-Icredits. sondern von jeher von einer Trennung zwischen
Bankguthaben und Debitoren in unseren Bilanzposten abgesehen worden ist« die Bank-
guthaben vielmehr stets unter den Debitoren einbegriffen sind, wie unsere Geschäfts-
berichte ergeben. Der Vorwurf unserer Gegner, dass wir seit Gewährung des Sollstedl-
Kredits Bankguthabeu und Debitoren in einer summe aufgeführt haben. um durch diese
Zusammenfassung das Bestehen des Kredits zu verschleiern, ist daher verfehlt; um so

verfehlter. weil der Kredit noch eine grössere sicherheit- bot als Banlcgut-haben. Denn
für den Kredit war nicht nur selbstschuldnerischc Bankbiirgschnft gegeben, sondern
ausserdem haftete noch der zahlungsskihige Kreditnehmer.

Es ist unwahr, dass die Behauptung des syndikats, wir hiittcn bei Tätigung der
Amerika-Verträge uns einer Verletzung des stndikatsvertrages schuldig gemacht-, unbe-
stritten geblieben wäre. lin Gegenteil haben wir uns sowohl durch isfkenlliche Erklärungen
in der Presse als auch durch Anstrengung der auf nngerechlfertigte Bereicherung gestützten
Klage gegen das Syndikat auf Rückzahlung der Jl. 300 000 des sicherheitswcchsels gegen
die Unterstellung eines Vertragsbruches verwahrt-.

Die Behauptung, wir hätten durch den Verkauf unserer 25 sollstedt-Kuxe gegen
minderwertige shares der 1uternational Agricultural Corporation unsere Gesellschaft im
sinne des §241 H. G. B. benachteiligt, entbehrt der Begründung Wir waren nach
Generalversamnilungsheschluss vom Jahre 1W9 berechtigt-, unsere Werksbeteiligungen zum

Buchwert zu ver-äussere Der Buchwert der SollstedtsKuxe betrug M. 1:')()0000, die Kali-
werke Aschersleben dagegen erhielten Anteile der International im Nennsbetrage von

Doll. 1 000 000 :- zirka M. 4200 000 mit der Berechtigung, bis zum Juli 1910 an Stelle
der Sheres die Barzahlung des Nennbetrages zu verlangen. Ausserdeni ist diese Bar-
zahlung durch Bürgschaft des Herrn E. schmidtmann in der Höhe des Buchwertes
von 1 500 000 gewährleistet-

Bs ist unwahr, dass unsere Aufsichtsratsmitgliecler H. und W. Sehmidtmann in
dem Vertrage mit dem sydikat vom 10. Dezember 1909 sich allein Millionenvorteile aus«-

bedungen hätten, während Aschersleben leer ausgehm sollte. Vielmehr wurde von scitcn
der beiden genannten Eeren den Kaliwerken Aschersleben ein Anteil von 50E2HI an dem

ganzen Geschäft angeboten, obwohl eine V(-rplliel«tung zu diesem Zugeständnis nicht vor-

lag. Uebrigens ist das Geschäft nicht zur Ausführung gekommen.
Die am 2. April, vormittags 10k Uhr, im Areliitekteriliau-e, Berlin W., Wilhelm-

strasse 92X93, tsagende Generalversammlung wird Gelegenheit zur eingehenden Erörterurg
der im Vorstehenden berührten Verhältnisse bieten. Wir ersuchen die Aktionäre, an

der Generalversammlung wenn möglich persönlich teilzunehmen oder aber ihre Aktien
durch ein neutrales Banlchaus vertreten zu lassen, sie aber nicht der Aktionärvereinigung
auszuliefern, deren Mitglieder anscheinend mehr die Interessen anderer Werke als die der
Kaliwerlce Aschersleben verfolgen.

Berlin, den 3. März 1910.

Aufsichtsrat und Vorstand der Kaliwerke
Aschersleben.

.-

Berliltkaiiislechen
«
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Sposse Berliner Sirassenbalsm
Bilanz am 31. Dezember 1909.

Nach vorgenommener Prüfung der
Beleäe

und Bücher der Gesellschaft

wir hiermit die ordnungsmässige Führung der

stehenden Bilanz, sowie des Gewinn- und Verlust-Kontos mit denselben.

B erlin, den 10. Februar 1910.

Dsltats Zwiekan,
öffentlich angestellten beeidigter Bücherrevisor·

Aktiva. « H
konto Bau des Gesamt-Bahnkörpers ......... ....................... .. »M. 68448429 62 J

» sämtlicher Bahnhöfe und Werkstätten ................ .. » 20 591 134.63

Wagen-Konto ...................................................................... .. 34154 220.03

alt 11819378428

Abschreibungen ........................................ .. » 1500000 — 116 693 784 28

Ausserdem sind noch abgeschriehen für 1909 auf Bahnkörper, Bahnhöfe,

Werkstätten und Wagen »i- 500000——. welche dem Bahnliörper-An1ortisa-
iconstonds überwiesen sind:

Maschinen-Konto nach Abschreibung von ......................... .· »i- 19 771.20 177 940 78

MObllfenskonto » » » ......................... .. » 5199.82
«

1-«

Utensilien-l(onto ........................................................................................ 1I——
Pferde-Konto nach Abschreihung von ............................... .. J- 19965;— li —

Geschirre-Konto ........................................................................................... ..
1 —

Bekleidungen-l(onto nach Abschreibung von ...................... .. « 382 65947 1- —

lnventuren-l(onto: Bestände an Materialien und lsutter ............................... ..
2489 559417

. Konto-Korrent-l(onto: Verschiedene Guthaben .......................................... .. 10 217 496169
lxassa-Konto: Bar am Bl· Dezember 1909 .................................................... .. 24252j07
Konto Kautionen bei Behörden, bei diesen hinterlegt .................................. .. 519013 22

Effekten- und Dokumente-l(onto, Effekten und Hypothekenbestünde als An- ·
lage des Reserxefonds ............ .., .................... ...................................... ..

461934150
und des Bahnkörper-Amorlisationstonds .............................................. ..

18812 841 —

Effekten des Beatnten-l(autionslonds ................................................ .... .. 370965 45

Nicht begehene 37296 Obligationen ..". ...................................................... .. 313000!—
Nicht begebene 496 Obligationen ............................................................ .. 265000I:

154 508199"16

«

Passiv-In . ais ; H

Aktien-Kapital—l(onto ..................................................................................... .. 100002400l—
31276 Obligationen-kanitalsKonto .................................................................. .. 2402 600 —

476 Obligalionen-l(apit:1’-Konto ...................................................................... .. 467 I—

Hypotheken-Konto ....................................................................................... .. 1726 000!—

Dividenden-Konto Noch unbehobene Dividende ........................................ .. 6645f50
III-X 0bligations-Auslosungs-l(onto. Unbehobene Obligationen-Zinsen .......... .. 43 44420

37295 Obligationen-Unsen-Konlo. Zinsen per 1. 10.—81. 12. 09 ....................... .. 18 284I—
Reservefonds-Konto .....................................................................................

.. 10384376j49
Bahnkörper-An1or1isationsfonds-Konlo ..

..................................... .. 20316 697 41

Talonsteuer-Rückstellungs-Kont0 ............... .. 100000,—
Beamten-Kautionen-l(ont0 ............................. ..

.. 370 476 20

Haftpflichtversicherungsfonds-l(onto ............................................................. .. 32012509

Reserve-Konto, Entschädigungslordg. geg-. d Stadt Berlin aus Konkurrenzbetrieb. 173 609f75
Konto-Korrent-l(onto, Verschiedene Gläubiger und Barkautionen ................... .. 1620804 42

Erneuerungsfonds-l-(onto l ............................................................................ .. 5059 658 33

Ernenerunjzsfonds-l(onto ll ............................................................................ .. 1489157 —

Gewinn- und Verlust-Konto ......................................................................... .. 9922 42l 72

154503199j16

Gewinn- und·Verlust-l(onto.

soll. «-«, H
Hypothekewzinsen-Konto .................................................. ...................... « 68 94l 75

37996 0bligationenszinsen-Konlo 10307675

496 Obligationen-Zinsen-Kos1to .... ..
12280 —

Gesamt-Abschreibungen ............................................................................... .. 242759449

Reserve-Konto, Entschädignngstorderung geg. die stadt Berlin

aus Konkurrenzbetrieben ...................... » Jst 178 6()8.75

Rückstellung auf Talonsteuer » 103000.« 273 608l;75
Äbgaben an die Gemeinden ......................................... ............................. .. 264037504
Erneuerungsfonds-K01110l Zuschuss aus den Betriebs-Einnahmen nach § 39 i

»

des statuts ...................................... ................................................

·.,. 2800000j——
Ernenerungsfonds-K0nm ll, Zuweisungsaus 1909 «-

saldo,- Reingewinn ....... ........... ..... .... ................................................... .· 9922 421 72

18228 2Jd 50

Haben- W ! «-
Gewinn- und Verlust-Konto. Gewinn-Vortrag aus 190-3 . . 83176434

1n1eressensKonto, Eingenommene Zinsen ....................................................... .· 57048891
Konto Entschädigun«-s«orderung. geg. die Stadt Berlin aus Konkurrenzbetrieben 173 608 75

Betriebs-Konto samt-jeher Linien
Die Einnahmen betragen J! 38 610 757.26

Die Ausgaben betragen » 2116473276

Bleibt Ueberschussz 17446024J50

Berlin, den 10. Februar 1910. 18223298I5—0
Die Direktion.

Dr. Mit-lie. Kot-hier« Meyer-.

bescheinigen
ücher und die Uebereinsticnmung der vor-

Emil Ist-Falt-,
gerichtlicher Bücherrevisor.
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(Darmstädter Bank).

Bericht über das 57. Geschäftsjahr 1909.

.—(-.·.0.—

Die während des Jahres 1908 eingetretene Geldklüssigkeit wurde im Berichtsjahr
nur für kurze Zeit und nicht erheblich durch die beunruhirende Gsstaltung des Konfliktes
zwischen 0esterreieh und Serbien eingeschränkt, bestand alsdann aber bis zum Herbst
fort, mit dessen Eintritt sich eine Verminderung der dem Geldmarkt zur Verfügung ste-
henden Mittel bemerkbar machte. Dementsprechend stieg der Wechseizinsfuss der Reichs-
bank schon um 50-» und auch im offenen Markt erhöhte sich der Geldleihpreis erheblich;
man war jedoch allgemein der Ansicht, dass es sich dabei nur um eine vorübergehenge
Erscheinung handele, eine Annahme, die sich inzwischen als richtig erwies(n hat. Infolge-

dessen liess die wechselnde Gestaltung des Geldmarktes den Eifektenmarkt nahezu unberührt-,
der im vergangenen Jahre durchgängig eine grosse erfreuliche Entwicklung zeigte. Die neu

erstarkte, auch durch günstige Ernteetgebnisse belebte Kaufkraft eines grossen Teils der

Bevölkerung, welcher den Tiefstand des wirtschaftlichen Lebens für überwunden erachtete
nnd diese Auffassung bestätigt fand, als in der zweiten Iahreshälfte eine w(nn auch lang-
same, so doch unverkennbare Besserung der LaIe wichtiger Industrien zutage trat, be-

stätigte sich durch ausserordentlich lebhafte Umkägze in Wertpapieren. Hierbei wurden
im Gegensatz zum Vorjahr, welches den kesiverzknslichen Werten einen regen Markt gebracht
hatte, die Dividendenpapiere bevorzugt-, auf deren Bewertung die günstigere Beurteilung der
Gewinn-Aussichten einen wesentlichen Einfluss ausübte.

Diese Gestaltung der für das Bankgewerbe wichtigen Faktoren haben die Ergebnisse
unseres Instituts im verflossenen Geschäftsjahre vorteilhaft beeinflusst· Besonders lebhaft

gestaltete sich das oft nur mit Auibietung aller Kräfte zu bewältigende Effekten-Kom-
missionsgcschäft. Aus dem eigenen Etfektenbesitz konnten wir grössere Posten mit Nutzen
abstossen; auch gelang die befriedigende Abwickelung älterer wie neuerer K(«nsortialgeschtifte,
bei deren Bilanzzitker zu berücksichtigen bleibt, dass darin unsere Beteiligung an den vor-

jährigen 31-2TX, Anleihen des Reichs und Preussens enthalten ist. Die Umsatze haben
sich weiter erheblich vermehrt und erreichten den Betrag von rund 40 Milliarden Mark
auf einer Seite des Eauptbuches. Die Liquidität der Bilanz ist im Vergleich zu derjenigen
des Vorjahres gestiegen.

Das um rund 11X2 Millionen Mark bessere Erträgnis des Gewinn- und Verlust-

Icontos rührt im wesentlichen aus den erhöhten Einnahmen an Provisionen sowie aus

dem Konsortial- und Etfektengeschäft her. Aus dem grösseren Gewinn ist vorweg eine
im Vergleich zum Vorjahr um M. 500 000.— ld’1ere Dotierung der «Besonderen Reserve«
mit M- "1 250 000.—- und mit Rücksicht auf die Vorschriften des inzwischen in Kraft ge-
tretenen Talonsteuergesetzes eine Rückstellung von Vu, der alle 10 Jahre zu entrichten-
den Abgabe vorgesehen. Die Steigerung der Unkosten ist hauptsächlich durch die grösseren
Ausgaben für das Personal verursacht, desscn Zahl infolge des stark, gewachsenen Ge-
schäftsumfanges und der Vermehrung der Geschäftsstellen nicht unbctriichtlich erhöht

werden musste und am Jahresschluss 2080 betrug. Für die zeitweise an den grossen
Börsenplatzen geleistete erhebliche Mehrarbeit ist eine ausserordentliche Zuwendung ge-
währt worden.

Die Nkederlassungen der Bank sind um eine in Mannheim unter Uebernahme der
Firma Wing(·nroth, soherr G Co., an der wir bereits kommanditistiscb beteiligt waren.
errichtete Filiale vermehrt, dagegen ist die Depositenkasse in Lahr mit dem Jahresschluss
aufgegeben worden. Die Zahl der Berliner Depositenkassen ist um 4 auf 25 gestiegen;
ferner eröffneten wir in Darmstadt eine, in Leipzig drei neue Depositenkassen.

Für die Filiale Leipzig, die in unzureichenden Mietsräumen untergebracht war,
ist ein am Alten Markt belegenes eigenes Geschäftshaus errichtet worden. Um recht-
zeitig fiir eine in Berlin etwa notwendig werdende Erweiterung der Räumlichkeiten Vor-

sorge zu treffen, haben wir uns durch Verträge mit den Eigentümern die an unser Bank-

gebiiude angrenzenden Grundstücke am schinkelplatz, am Werderschen Markt und in der

Niederlagstrasse gesichert-
1m fresndschaftliehcn Einverständnis mit den 1nhabern der Firma S· Japhet d-

co., London, haben wir unseren Besitz an shares des Bankers Trading Syndieate Ltd. rnit
angemessenem Nutzen verkauft.

TDurch einen mit der in Liquidation getretenen America-Bank A.-G., hierselbst

getätigten Vertrag haben wir deren gesamtes Vermögen erworben, wobei wir uns gleich-
zeitig verptlichteten, bereits vor der erst im kommenden Herbst statitirdinden Beendi-

gung der Liquidation die Aktien des lnstituts vrn deren Eigentümern frrihändig zu einem
vereinbarten Preis zu kaufen. Auf diesem Wege ist das gesamte Aktienkapital in unseren

Besitz gelangt, sodass der nur noch in baren Mitteln bestehende Liquidationserlös des
Unternehmens ganz uns zufallen wird.

.

Wir schlagen der Generalversammlung die Verteilung einer Dividende von« SVJÄ
(im Vorjahre 696) vor, wobei sich folgende Rechnung ergibt:



Der Bruttogewinn beläutt sich (einschliesslich des Vortrages von

U. 441079435 aus dem Jahre 1908) auk . . . . . . . . . . . . . . . M. 22201722.67

davon ab:

a) Eandlungsunkosten (einschliessllch der Taniteme
«

an den Vorstand und die 0berbeamten) . . . M. d 918 750.03

b)steuern.... . . . . ,,1103967.es
c) Zuwendungen an die Beamten, deren Pensions-

fonds Sowie iilr wohltätige zwecke . . . . . . »
I 532 255·55

d) Abschreibungen aui Immobilien und Mobilien . ,.
513 003.51

s) Einlage in die »Besondere Reserve-· . . · . · » 1 250 000.—

t) Küclcsteuung tin die Talonsteuek . . . . . . .

»
160 000.— » n 477 97e.4s

bleiben LI. 10 723 746.25
davon sind zu zahlen die statutenmässigen Tantiemen tiir den Aufsichts-

rat (7(x, der M. 3850 000.—- betragenden superdividende) . . . . . »
269 Zoll-—

verbleibt ein Ueberschuss von. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M- 10454 240s25

aus welchem die beantragte Dividende von MAX zu entnehmen ist mit »
10 010 000.—-

wahrend der Rest von . . . . . . . . · . . . . · . . . . . . . . . ill. 444 246.25
aui neue Bechnung übergeht.

Eis würden sonach M. 65.— aui die Aktien von M. 1000.— und LI. 27.85 aui die

Aktien von il. 250.— zur Verteilung kommen.

Wir bringen sodann weiter der Generalversammlung in Vorschlag, das Grundkapital
unserer Bank durch schaikung von stück 6000 neuen Aktien d M. 1000.—- aui den Betrag
von ill. 160 000 000.— zum Zwecke des Erwerbs der Bayerischen Bank kilr Ilandel und

Industrie zu erhöhen. Diesem Institut, welches im Jahre 1905 aus einer Verschmelzung
der Bayerischen Bank und der Münchener Firma: Gutleben G Weidert hervorgegangen ist,
und an dem wir mit einem erheblichen Aktienbesitz beteiligt sind, haben wir bisher die

Pflege und Erweiterung unserer bayerischen Interessen anvertraut. Die gemachten Eir-

iahrungen haben ergeben, dass dieses Ziel einfacher und zweckmässlger durch eigene

Fiederlassungen unseres Instituts in Bayern erreicht werden kann. Im Verwaltungs-
interesse erachten wir es deshalb tiir richtig, die Baverische Bank kdr Handel und Industrie
nunmehr gänzlich in uns aufzunehmen. Durch einen mit dem Vorstand der genannten
Bank unsererseits getatigten Vertrag ist ihr Uebergang auk unsere Bank als Ganzes unter

Ausschluss der Liquidation gemass s 306 des Handelsgesetzbuches gegen Gewährung von

Je drei Aktien unseres Instituts auf vier Aktien der Bayerischen Bank tilr Ilandel und
Industrie vereinbart· Dieser Vertrag ist von den Aufsichtsraten beider Banken genehmigt
worden. Die vorgeschlagene Kapitalsvermehrung soll uns die Aktien zur Vertilgung
stellen, deren wir zum Eintausch derjenigen Aktien der Bayerlschen Bank tilr Handel und

Industrie bedürfen, die sich noch nicht in unserm Besitz befinden.

Zu einzelnen Posten unserer Bilanz haben wir noch folgende Erläuterungen
zu geben-

I. Gruudkapital und Besen-very
Das Grundkapital setzte sich am Anfang des Berichtsjahres zusammen au-

5188 stiick Aktien a il. 250-—- = nom. M· 2 202 000.— und aus 151 798 stiick Aktien

d Il. 1000.— = nom. M. 161 798 000.—. Im Jahre 1909 haben Inhaber von alten Gulden-

aktien von der Beiugms, dieselben in Aktien a M. 1000.—- umzutauschen, zu einem Be-

trage von 210 stück = nom. M. 90 000.— Gebrauch gemacht.
Das gesamte Grundkapltal bestand sonach Ende 1909 aus:

4928 Aktien a fl. 250.— . . . . . . . . . . . . . . ·
= nom. M. 2112000.—

Ist 888 Aktien a ill. 1000.— . . . . . . . · . . . . . · .
= nom. »

151 888 000.—-

zusammen nom. M. 154 000 000.—-

Die Reserven unseres Instituts stellen sich per si. Dezember 1909 wie folgt-
1. Die Allgemeine Beserve (gesetzliche Beserve gemäss I 262

E.-G.-B.) beziikert sich auf . . . . . . . . . . . . . . . U. 19000 000.—

2. Die Besondere Reserve (trilher Hauptreservel bei-ragt . . . »
12 500 000.—-

zusammen M. 81 500 000.—

- II. Eis-one Wertpapiere.
Am si. Dezember 1909 enthielt der Bitektenbestand in den einzelnen Ilauptrubrlkem

I. Deutsche staats- und Gemeinde-Schuldverschreibungen. Eisen- .

bahnsobligationen u. Evpotheken-Piandbr. (in 95 Gattungen) U- 18 890 388.4S

II. Ausserdeutsche istaats- u. KommunalsAnlelhen, Eisenbahn-
Prioritaten und Obligationen industrieller Unternehmungen

, (in 78 Gattungen). . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
»

4791883.80

III. a) Aktien deutscher und ausserdeutscher Bahnen u. Dampts
schikkahrtssGesellschaften (in 22 Gattungen) . . . . . . »

5689 830.80

b) Aktien deutscher nnd ausserdeutscher Industrie sVersicbes

rungs- und Bergwerks-Gesellschaiten (in 152 Gattungen) » 12 759 647.14

IV. Bank-Aktien (in 24 Gattungen) . . . . . . . . . . . . . »
2325 786.55

V. Diverse Bestände (in 33 Gattungen) . . . . . . . . . . . » 2640 671.20

LI. 41598157.63

Ill. Konsortialbeteiligangeu.
Die unter dieser Bubrlk gebuchten Engagements sind vorsichtig bilanziert;

etäalgen
dennoch vorhandenen Risiken ist durch entsprechende Bilckstellungen Rechnung

ge agen.
·

«

Von den vor dem Vorjahre 1909 eingegangenen Geschätten sind u. a. die tolgenden
abgewickelt und die daraui bis zum Schlusse des Jahres 1909 zur Ausschlittung gelangten
Gewinne verrechnet worden:
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494 Oesterreichisclie Kronen-Rente von 1908, 5OA Obligationen serie A der Victoria
Falls Power company J«imited, 4 OXOObligationen der Compagnie Generale de Trans-
ways de Buenos Aires, Mexican Central Railway Company Limited 5 OXORefunding
Gold Note-s, Mexican Central Railway Gompany Limited 4OA Consolidated Gold
Bonds southern Railway Company Development and General Mortgage 4 IX- Gold

Bonds, MADE Obligationen der Elektrizitäts-Aeden-Gesellschaft vorm. W. Lahmeyer
G Oo., Neue Aktien der Deutschen Nationalbank Kommanciitgesellschaft auf Aktien,
Aktien der Immobilien-Verkehrsbank. Aktien des credit Anversois, Antwerpen,
Aktien der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und Eiitten-Aktiengesellschaft,
Emission 1908, Neue Aktien der Gesellschaft für elektrische Beleuchtung vom

Jahre 1886 in st. Petersburg, Neue Aktien der Aktiengesellschaft Mix d- Genest
Telephon und Teiegraphen-WerkeI Aktien der Aktien-Gesellschaft fin- Verkehrs-
wesen. shares der south West Africa company Limited.

Die gröberen Finanzoperationen, an denen wir uns im Jahre 1909 durch Uebernahme
oder Beteiligung interessiert haben, und die gröiztenteils bereits abgewickelt wurden, sind
im wesentlichen die nachstehenden:

314 A, und 4 OXODeutsche Beichsanleihe, 4 A, deutsche Schutzgebietsanleihe von. 1909,
Zy- OA und 4 OA PreuBische konsolidierte staatsanleihe von 1909, 4 W Bayerisches
staats- EisenbalmsAnlehen und 4 OA Bayerisches Allgemeines staats- Anlehen,
4 Ox»Württembergisehe staatsanleihe von 1909, 4 OA Oldenburgische staatsanleihe
von 1909, 4 70 Bremer staatsanleihe von 1909, 4 Ex, Lübecker staatsanleihe
von 1906, 372 Ox- Posener ProvinzialsAnleihe von 1901 IV.Ausg-ibe, steuerfreie

4«X, Oesterreichische staatskassenscheine vom Jahre 1909, Königlich Ungarische
styZDA staatskassenscheine vom Jahre 1909, 5 Ox, Kaiserlieh Ohinesisehe Tientsin-
Pukow Staatseisenbahn·Anleihe, 4 OA Anleihen der städte Berlin, Bromberg,
Bruchsal, Danzig, Darmstadt, Dilsseldorf, Elberfeld, Flensburg. Halle e. s.,
Metz, Wiesbaclem 472 Ex,hypothekarische Anleihe der Ueberlandzentrale Birnbaum-
Meseritz schwerin a. W. eingetragene Genossenschaft m. b. E., zu Birnbaum, ga-
rantiert durch die Kreise Birnbaum, Meseritz u. schwerin a. W., 5 IX, Anleihe der
stadt Kiew von 1909, 4 Ex, vaotheken-Pfandbriefe ser· xIIl und XIV der Berliner
Evpothekenbank-Aktiengesellschaft, 5 OA Obligationen Ser.V der Deutsch-Ueber-
seeischen Elektrizitätss Gesellschaft, 4 70 Teilsehuldverschreibungcn der GroBen
casseler straizenbahn Aktien-Gesellschaft. 4720A Obligationen Emission 1909 der
Aktien-Gesellschaft fiir Anilin-Fabrikation, 47204 staatsgarantierte steuerfreie Ob-
ligationen der Gesellschaft der Eerby-Kjelzy Eisenbahn. 47270 hypothekarische
Teilschuldverschreibungen der Bheinischen Aktiengesellschaft fiir Braunkohlenberg-
bau und Briketfabrikation, 5 N, hypothekarisch sichergestellte Teilschuldverschrei-
bungen der Gewerkschaft Wilhelma Braunkohlenwerk und Briketfabrik zu Frechen
bei Köln a. Bh., 472Whypothekarisch sichergestellte Teilsehuldverschreibungen der
Gewerkschaft Beisselsgrube, Ichendorf (Kreis Bergheim), 43470 Teilschutdverschrci-
bungen der Gewerkschaft des Steinkohlenbergwerks von Kulmiz in Waldenburg
in schlesien.

Neue Aktien der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerks- und EiittensAktiengesellschaft,
Emission 1909, der Earpener Bergbau-Aktiengesellsehaft, der thenloheswerke
Aktiengesellschaft, der A. Riebeck«schen Montanswerke Aktien-Gesellschaft, der

Eolzverkohlungsslndustrie-Aktiengesellsehaft, Konstanz, der santa Catharina Eisen-

bahn-Gesellschaft, der Gesellschaft fiir elektrische Unternehmungen, der Bussischen
Gesellschaft »Allgemeine Elektrieitäts-Gesellschaft«, der Frankfurter Gen-Gesell-
schaft, der Reiniger, Gebbert d- schall Aktiengesellschaft, der Kaliwerke Aktien-
gesellschaft in Kolin, Anteile der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft, Anteile der

Diamanten-Regie des südwestafrikanischen schutzgebiets, shares der Brakpan
Mines Limited, shares der springs Mines Limited.

»

Neue Aktien der Deutschen Treuhand-Gesellsehaft, der »Allianz« versicherungs-Actiens
Gesellschaft-, der Ostbank fiir Handel und Gewerbe, der Preussischen Pfandbrief-
Bank, der st. Petersburger Internationalen Handelsbank, der Vereinsbank in

Hamburg, der Württembergischen Bankanstalt, vorm·«Pflaum d- cie·, der Württems
bergischen Vereinsbank.

IV. Dauernde Beteiligtut en bei anderen Bat-Muthe-
und ankärmeth

Die unter obiger Ueberschritt lautenden Engagements bezifferten sich Ende 1900 est
»j- 28 874 609.80 Aktien von Banken

»
2 634 000.—- Kommenditistische Beteiligung bei Bankgeschäften

J- 81 508 609.80.
Die auf diesem Konto ausgewiesenen Gewinne verteilen sich:

1. auf unseren Besitz an Aktien mit- . . . . . . . . . . . . J- 1 542 426.05
2. auf unsere Kommendit-Beteiligungen mit . . . . . . . . . . »

198 690.93

»

zusammen J- 1 741 123.58

v. Bank-gebunde.
Dieses Konto umfasst unsere Bankgebäude (inkl. Mobiliar und Einrichtung) in Berlin,

Darmstadt, Frankfurt a. M., Eannover, Halle a. S., Leipzig, Giessen und Frankfurt a. O.,
welche unter Berücksichtigung der bisherigen und der per 31. Dezember 1909 vorgenommenen
Abschreibungen mit Je 12 099 302.21 in der vorliegenden Bilanz erscheinen-

Uie Direktion-
Durch die von unsbestellte Kommission ist die in den Anlagen des gegenwärtigen

Berichte wiedergegebene Bilanz, sowie die Gewinn- und Verlustrechnung des 1nstituts ein-

gehend geprüft worden; wir- flnden gegen dieselben nichts zu erinnern und erklären uns mit

dem vorstehenden Bericht der Direktion, welchem wir nichts hinzuzufügen haben, in allen
Teilen einverstanden. -

set- Aufsichtsrat-

lca e m p f ,

vorsitzender.
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Aktien-Gesellschaft

Geschäfts-Bericht für das Jahr 1909·.

Das verflossene Jahr brachte in seinem ersten Teile eine Fortdauer der un-

befriedigenden wirtschafttichen Lage zugleich mit einem vermehrten Angebote von Be-
schäftigung suchendem Gelde; der Reichsbank-Diskont girg auf 372 M und der Berliner
Privatdiskont bis auf IMZ zurück. Auch verursachten die Unruhen in der Türkei und
der Serbisch-Osterrejchische Konflikt vorübergehend politische Besorgnisse. Nachdem
diese jedoch beseitigt waren, konnte sich unter der Einwirkung des sehr leichten Geld-
standes zunächst an der Börse und später auch auf den meisten gewerblichen Gebieten
eine grössere Unternehmungslust entfalten. Das Geschäft in Wertpapieren nahm bei
schnell steigenden Kursen einen seit Jahren nicht mehr dagewesenen Umfang an, und die-
besser lautenden Nachrichten aus den Industriebezirken, sowie die gute Ernte gaben
dieser Bewegung eine nachhaltige stütze. In Verbindung hiermit wurden auch die An-

sprüche an den Geldmarkt wieder grösser, so dass die Reichsbank sich genötigt sah, ihren
Diskontsatz am 20. september auf «4 98 und am 11. Oktober auf öoA zu erhöhen. Trotz-
dem blieb der durchschnittliche Geldwert hinter demjenigen des Vorjahres zurück. Der
Reichsbaukdiskont betrug im Durchschnitt 3,9250,:,, der Privatdiskont 2,865«zi, gegen
4,765«X, und 3,525«x, im voriahre. Demgemäss stellt sich auch unser Zinserträgnis niedriger
als im Vorjahre, während der Gewinn an Provisisnen infolge stetigrr Ausdehnung unseres-

Kontokorrentvcrkchrs und des lebhaften Geschäftes in Wertpapitren eine Zunahme auf-

weist, die sowohl den Ausfall an Zinsen wie auch eine weitere Jer·:öhung der Ausgaben für

steuern deckt-. Wir sind hiernach in der Lage, die gleiche Dividende von 7133 wie im

Vorjahre, zur Verteilung zu bringen.
Der Gesamtumssatz von einer seite der Rechnungen belief sich auf«

U. 5 131 175 569,13 gegen M. 4 496 975145,47 im Vorjahre.
Die Zahl der geführten Rechnungen betrug am Jahresschlusse 23 525 gegen

21 589 im verjahre
Im Laufe des Jahres errichteten wir in Erkelenz unter Übernahme der dortigen

volksbank eine Depositenkas!e, deren Geschäft sich befriedigend entwickelt.

Eine weitere, grössere Ausdehnung erfuhr unser Geschäftsbereich durch die in

unserer Generalversammlung vom 11. November 1909 beschlossene Uebernahme der-
sämtlichen Anteile des Bankgeschäftes Eardy G Co. G. m. b. E. in Berlin im Nominal-

betrage von M. 15 000 000,—-. Die Erträgnisse dieses Geschäftes gingen bis zum

31. Dezember 1909 für Rechnung der bisherigen Gesellschaft-er, es werden also erst die
Resultate des neuen Geschäftsjahres in unserer nächsten Bilanz erscheinen. Die behufs
Zahlung des Kaufpreises beschlossene Erhöhung unseres Aktien - Kapitals um

M. 15 000 000,— auf M. 95 000 000,—- ist vollständig durchgeführt worden. Das erzielte

Anfgeld ist abzüglich der Stempels und Ausgabe-Besten mit M. 2 015 600,— dem Reserve-
fonds I zugewiesen wokden. Das diesem Reservefonds überwiesene Aufgeld unserer

Aktienausgabe vom Jahre 1906 hat sich dagegen um M. 45 600 verringert, die vom Fiskus

nachträglich für Aktienstempel erhoben worden sind. Ferner haben wir in Gemässheit

des Beschlusses unserer Generalversammlung vom 11. November 1909 aus dem Reserve-
fonds I den diesem Fonds im Jahre 1907 zugewiesenen Betrag von M. 350 000,— in den

Reservefonds II übertragen, so dass sieh diese Fonds nunmehr auf

Reservefonds I .

II
»

. - - ·

M. 16 675 000,—-
. . . .

»
1345 000,—-

zusammen M. 18 020 000,—-
stellen-

Unser Jahres-Gewinn beträgt-

Erträgnis des Zinsen-Kontos einschlielzlieh »f- 1177 597.03 Erträgnis der Bes-

teiligungen bei anderen Banken . . . . . . . »f- 5602 530.58

Erträgnis des ProvisionssKontos einschlieBlich des Gewinnes
auf Sorten und Coupons . . . . . . . .

..
. . ·

» 3210030.63

Erträgnisse des Wertpapier-Kontos und der ·Geme1nschafts-
Geschäfte einsehlieBlich der Zinsen u. Dividenden hiervon »

705
29;.22105 68 .——

·

Hierzu tritt der vertrag vorn vorjahre . . . . . . . .

Wir kürzen hierv. die Verwaltungs-Unkosten m. J- 1 983 185.08

die steuern mit. . . . . . . . . . . » 609 721.17

ferne-r für Abschreibung a. Immobilien-Konto » 140 129.69

für Abschreibung auf Debitoren . . . . . ,, 223 251.26 »f- 2 956 287.20-

so dalz verbleiben . . . . »f- 6667 253.23

woraus wir nach Abzug von 939 632,07 für statut- und vertragsmässige Gewinnanteile

des Aufsichtsrats, des Vorstandes, der 0rtsk0mmissionen, Prokuristen und anderer An-

gestellten vorschlagen, eine Dividende von 7 A, auf das dividendenberechtigte Kapital von

KI. 80 000 000,— = M. 5600 000,— zu verteilen und den Rest von M. 127 621,16 auf

neue Rechnung vorzutragen-
Uns «- Jst-stände an Wertpapiere-I am 31.Dezemh-—r 1909 von M. 9261425,13

setzen sich zusammen aus:

staats· Provinzials Konimiinalanl(!·1ien, Pfandhriefen
un.l industrielle-i Obligationen. . . . . . . M. 4420 732,51

Bank- und Industrie-Aktien ,
. . . . . . . . . . »

3887926437

Eisenbahn-Aktien, Kuxen, Lesen und Diversen .
. -

»
952 766.25

M. 9 261 425,13

p-
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Von den Gemeinschaftsgesohättem an denen nir uns im Berichtsjalire’ beteili t

hab.n, heben wir heer

Uebernalsme von 31X2 Z nnd 4 Z Reichsanieihen und Preussisehen Konsols.

4Z· B yrikcher staat-Anleihe, 4 Z Giessener Stadt-Anleihe, 472 Z stolberger Zink-

Obllgaiio.un, 4 O-»Russische Eise bahn-0bligaiionen, jungen Aktien der Gerb- und Farb-
stotkwerke II. Itnner d- co., jungen Aktien des Gelscsnkjrchener Bergwerks- und
Hüttenvereins.

Unter Konto für Gemeinschaftsgesehäfte setzt sich am 31. !«(zemb.r 1910 wie
folgt zusammen: "·

8 Beteiligungen an staatspapieren und anderen verzinsliehen
Wertpapiercn . . . . . . . . . . . . . M. 305359,6«)

8 Beteiligungen an lergbauliehen unl Eiittens Unter-
nehmungen . . . . . . . . . . . . . . · » 1003831,—

11 Beteiligungen an Bisenbahnen, Sti-ns-k11b:1111en und elek-
trischen Unternehmungen . . . . .

.v
. . . . . 528922,15

27 Beteiligungen an verschiedenen sonstigen Unternehmungen »
2 241 525.82

M. 4079 668,57
Der Posten Beteiligungen liel anderen sanken umseliliesst die rcn hinzugetretenen

vom I. Januar 191«) ab gewinnbereehtigten Anteile der Firn a Eardy d-, Co. G. m. l).E. in
Ber in und besteht im übrigen aus unseren alten, im Lauf des Berichksjahres nicht
wesentlich veränderten Beteiligung(n; von diesen erbrnclitem Die Bergisehe Kredit-An-
stalt Aas-. in Gummesssbaeh 772 X» die Bünder Bank n Bünde 514 Z, die Diir nu- Bank
in Diiren 61-29(,, ("is. l«l.scliweiler Bank in Esiklnveiler Ziff» die Eupener Kr(-dit-l?-1nk in
Eupen 8 X» di Eamelner Bank in Himeln 5 Zi« die Ilerlosxder DiseontosBanlc in Eerford
6«JS, die Krekelder Bank in Kref ed SM, die Unnaer Bank in Unna 6 tx» die Volk-Dank
GeilenkirehanliinsLeven in Geilenkirehen-Eiinshoven 9 EX,Dividende.

Auch die Kommanditbeteiligung bei der uns befreunde«en Banktirinn i-.b üuk
Leo d- ()·o. in Ber in brachte ein gute-· Erträgnis, die kleine Beteiligung bei dem Bank-
hause M. W. Koch in Frankfurt a. M. eine befriedigende Verzinsung

Die Firma Joh. 0h1igschlaeger G. m. b,E. in Aache11, deren sämtliche Anteile wir

besitzen, hat einen Gewinn von M. 444 790,57 erzielt·

Die Bilanz derselben per 31. Dezember 1909 stellt sieh wie folgt:

I-

Alrtiva.
.

Passlva.

»f- J Je DJ
Rassen-, coupons-. Zotten-Be- Kapital-Konto ....................... .. . 5500 000 —

stand und Reichsbank-0iro- Akzepte .................................. .. 1240 934 70
Guthaben ............ ........ .. 208 642 06 Depositen auf sechsmonatige u. I

Wechsel-Bestand ................... .. 608 898 73 längere Kündigung
Bestand an eigen. Wertpapieren 163449 45 gis 1564115,60
Guthaben bei Banken u.Bankiers 2721878 19 Deposlten auf
Vorschiisse auf Wertpapiere u. kürzere Kündls ,

Reporls ............................... .. lg 18 gung ............. .. « 730 821.43 2 294 937 03
Debitoren ............................... .. 64 -

—

17 201077 90
Debitoren für Avale ................ .· 90111 95 ksssxtoren···························· «

90111 95
Geschäftshaus Theaterle 9 und Reingåwiiä

..... .................... ..

444 790 57
wirichsbongardsm 62 einschl.

.. ............... ........ ..

Einrichtung ......................... ..

»

541079 —-

» P «

2677185233 —26771:5215

Ini net-en Jahre haben wir uns mit- einem kleinen Betrage bei der in Duisburg
errichteten Banktirma Alwin Eilger G. m. b. kl. beteiligt.

Unsere Vorschiisse gegen Wertpapiere betragen M. 65 079 739,16
diejenigen gegen Waren . . . · . . . .

» 3883 223,36
die sonstigen Debltoren . . . . . . . . » 114 226 591.29

M. 183 189 553,81

gegen » 162 438 647,25 Ende 1908.

Von den letztgenannten Debitoren Sind ungefähr TJHdurch sicherheiten — Hypo-
theken, Grundschulden, Bürgschakten. Policen usw. — gedeckt, die Zum grössks 11 Teil als·
Auskalldeckung bestellt sind-

Die Uenositenssinlagen belaufen sieh auf

M. 62 059 876«65 gegen M. 62 092 287,82 Ende 1908

und setzen sich zusammen aus:

Einlegen auk sechsmonatige und längere Kündigung . . M. 46 067 286,46
Einlegen auf kürzere Kündigung . . . . . . . ·

, »
15992 590,19

Zusammen . . . M. 62059876,65
lmrnohillen:

«

Die Ilssrliöliung des Immobilienkontos ist durch die Zahlung von

weiteren Raten auf den Neubau in Aachen entstanden, ferner durch die
Uebernahme des Gesehäjktshauses der volksbank in Erkelenz und durch
den Neubau eines Geschäftshauses in It«mschejd, wugegen das alte-
Remecheider Gesehäftshaus verkauft worden ist-

Aaehen, den 2. März 1910.

Der vor-stand-



gilt-.25.
. TYie Zukunft. :- 19. März 1910.

HEROIN etc. Entwöhnung

M o R u M mildester Art absolut
zwang-s

«

» los.Nur206äste-Gegr.189 .

tits- l-·. li. Müllers-s Schlags libeltsbliclh statesme a. III-
Vornehm. sanatorium für Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

Ort-Ernst sanclow’s
künstliches

Emsek sal-
Bei Erkältnngaltbewährt. Man achte auf meine FirnmL Nachah-

mungen meiner salze sind oft minderwertig und um nichts billiger.

NWMX
»

»

«

' xxx xxxxi

. »-«"
.

Hxxi .

ON Oh
. not-Wem a.n. M

- D. R. P· Patente aller Kulturstaaten
Damen. die Sich im Korsettuabequero kühlen. sich aber

elegant, modegerecht uacl doch absolut gesuncl kleiden

wollen. tragen ,,l(alasiris«. sofortiges Wohlbekinclen
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Rein Hochrot-sehen

VorzügL Halt- jm Rückt-ti- Natilri. Geradehalter. völlig
freie Atmung und Bewegung siegst-te schlanke Figur.
Fuk jeden spart geeignet-. Für leidende nnd korpuleate
Damen special-Faeons. Jllustn Broschüre und Auskuntt

kostet-los von »Koloslkis« c· II. b. li., Bonn Z,

J
z Rösselheim
Nlälimescliinen

s· 1«- ksbksäderk

Man verlange Pr?eislisle. .

«

Molorwagesfjj



Seere-

Lieferung
gegen lrleine rnonatl.

spezialhatalog über jeden
Artikel auf Verlangen gratis
und frei. Postkarte genügt

AUIOMIIOIL

Sk. Plänen-
Bialskkreund

Junos-wehte
Zielteknkohre

Browntngs

Breslau 157a.

aller An

Kieler Matrosen-Anzüge
- für Knaben und Mädchen
liessennach Vorschrifttier llaiserliclienltlarine

Hermann Holstein, KieL
kontraktL Lieterant cler Ottizier- u. seekadetten-l(leiderl(asse

lllustrierter Prachtkatalog Z u- Muster gratis u. traner-

—

-—-—-

llur eigenellntertigung.

VrllölleH lierrlietielssevie-eurenHart-minnt liirlrslieiieerlk
sit-Exzesse-IIstlISei-rolltsie-Hierei-

Fahrs und ahe-Kranken- skwe R—
verstellbare Keilkissen etc-

PreislisteMgraLu.franlco·
R. J A E KE L ’

s

Palent - Möbel - Fabrik

Berlin, Markgrafenstr. 20.
—

München, Sonnenstr. 28.

stslilitsssitusgcn

»

rechtsgiltige, in

Prosp. tr.; verschlossen 50 Pfg.
BkoekEco..London,E.c.Queenstr-90J91.

use! Gymaaslutth
0hektsealschule-

schalt-.

Statuen.

olge Ariel-ker-nungsschreiben und

clstgseatlungea bereitwilligst oh

Kaulzwang lcleiue Teilzublungsrx

Sen-lese G hachfeltl. Potsclams sW-12.

eisernen-leimen-

sflppflllkllli
von einfacher, aber

. sollcler Arbeit bis zur buch-

( sämtliche Bauern-Artikel zu

enorm billtsen kreisen. Appa-
rate von I. t— bts I. M .

Wohnung, Verpileå..
Bau u. Arzt pr. Tag

v. M. 8.— b. — anzes Jahr besucht.

»sanatorium
Zackental«

(camphausen)
Bahnliniex Warmbrunn-schreiberhau.Tel.zi.

petersklorxgjxystaizxgrengehirge
Fiir Erholungsu hernie. Wintersporh Nach
allen Errungenschaften der Neuzelt ein-

gerichtet Windgeschützte, nebeltrele,
nadelholzreiche Höhenlage.

s p e z i a l itä i; Behandlung von

Arteriosclerosis
uncl deren Folgen. wie llerz— uncl Nieren-

erkrankungen nach neuester kllnlsch
erprobter Methode·

Näheres (lie A clml nl straft 0 n in
Bei-Un sW., Höckern-fresse Us-

«

exy
autqeaavany-Casal

U
ex
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Nach spielund Tanz

bereitet köstlichen Genulz die

cigarette des Feinschmeckers:

,,salem Aleikum«. Keine Aus-

stattung, nur Qualität. Echt mit

Firma: Orientalische Tabak- und

cigarettenfabrik

,,Yenidze«
lnh. Hugo Zietz, Dresden.

salem Aleikum-cigaretten sind ausser zu 31X2,4, 5 Pfg. das stück

auch jn Luxusqualitäten zu 6, 8,und 10 Pfg. erhältlich Diese

cigarette wird nur ohne Kork, ohne Goldmundstiiclc verkauft.

Bei diesem Fabrikat sind sie sicher, dalz sie Qualität, nicht

Konkektion bezahlen.

N ochmaljge Warnung-!
Das Reichsgericht hat entschieden-

llas Mannesmannipatent l26l35 besteht in vollem Umfange zu Recht.

Damit ist gesagt, daB

Brenner und Lampen fiir hängendesGasgliihlicht
nach den Prinzipien des Mannesmann-Patentes nur mit unserer Er-

laubnis labriziert und ieilgeboten werden dürfen.

Wir warnen deshalb dringend vor dem Ankauf von Brennern solcher

Firmen, die durch Anwendung einer llllanschette oder äquivalenter
Mittel das Patent zu umgehen suchen. Wir haben gegen alle diese

Firmen (Pintsch, Bamag, schneider, Reise etc-) Klagen wegen Patentver-

letzung angestrengt. Auch machen wir darauf aufmerksam, dalz durch

eine Manschette (unter Fortfall des von uns verwendeten Glaszylinders)
Leuchtkraft und Gasverhrauch sehr ungünstig heeinflultt werden.

Zur Zeit haben die Mannesmannlicht—Gesellschaft m. b. H., Rem-

scheid, Erich si Graetz, Berlin SO. Zö, und die Deutsche Gasglüh-
licht-Gesellschaft (Auergesellsc11aft), Berlin O. 17, Lizenzen auf das

Mannesmann-Patent.

Berlin, den 1· März 1910

Sparlicl1t- Gesellschaft m. b. H.

Berlin NW. 23.

Für Juscrntc verantwortlich: Alfred Weiner. Truck von G. Bcriiitcin in Lin-lin-


